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— Achtzehnter Jahrgang. 

Nr. 12. 

Sejamtüberblic über die polnische Tagesliteratur 
für die Beit vom 19. big 2 

Aus den Blättern der Provinz Pojen, | 

Aus Nr. 6 des Sokół (Bojen) 

vom 15. März 1909: 

Brotofoll 
der Delegiertenverfammlung des Verbands 
der polnischen Sofolvereine im Dentichen 

Neiche, abgehalten am 7. Mär; 1909 
in man im Saale des Gewerbehanjes. 

Der Borjigende des Verbandsvorjtandes B.v. Chrza- 
nowsfi eröffnete nach 11 Uhr die Berjammlung mit 
einer Anfprache, ir der er darlegte, was uns das 
Nene Reichsgejeg vom 15. Dai 1908 Gutes und Schlimmes 
gebracht habe. Auf das allgemeine Cinverjtändnis 
bin behält der Borjigende Die Leitung der Delegierten= 
veriammilung, welche nachitehende Tagesordnung 
annimmt: 

1. Eröffnung; 
2. Feititellung der Delegiertenpräjenz; 
3. Bejtótiguną der Aufnahme neuer Vereine; 
4. Berlefung des Protofolls der Verfammlung vom 

15. März 1908; 
5. Bericht des Verbandsvorjtandes fir das Jahr 1908; 
6. Bericht der Nevilionsfommillion; 

(Bauje bis 3 Uhr nachmittags). 
‘. Mitteilungen des Verbandsvorjtandes; 
8. Anträge, betreffend Änderungen der 

bezw. der Nequlative; 
9. Wahl dreier Mitglieder des 

fiir die fiinftigen vier Jahre; 
; Wahl der Revijions fommiljion jowie Des Redaftions- 
fomitees auf 1 Jahr; 

Sagungen 

Verbandsvorjtandes 

11. Anträge oder Rejolutionen; freie Wusjprache ad 2. 
Ynmweiend waren: 

A. Bom Borbandsvorjtande die Kameraden dv. Chrza- 
nowsti, Drevza, Gladyjz, Lange, hzepecti, 
Dr. b. Batrzewsfi, Babloct, Krya, Soborsfi, 
RKochowicz, zujammen 10 Stimmen. 

B. Delegierte: 
Gau 1. W. Rajzewsfi, Dr. Trepinsfi ... 2 Stimmen | 

» 2. Macfowiaf, Gorzcał, Tucholsfi 3 s 
if 5. Borowicz, Andrzejewsfi, Stul- 
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Bujammen 

-Pojen, den : 30. März 1909. 

| Court, 

| an Stelle des Kameraden D 

25, März 1909. 

Bom. Verbandsvorftande hatte jein Ausbleiben 
entichuldigt Namerad U. Brejsfi. An Stelle des Stame= 
raden Ofoniewsfi war Kamerad tulczynsfi erjchienen; 

t. Matujzemsfi, der exit nach- 
mittags erjchien, amtierte pan Cajar Wojciechowsti 
aus Schrimm. 

WAukerdem war zu der Tagung eine anjehnliche 
ad hoc eingeladene Zahl von Vereinsvorjigenden aus 
dem Großherzogtum erjchienen. 

ad 3. Bejtätiat wurde Die Aufnahme von 23 
neuen Vereinen in den Verband: Pelplin, Brand, 
Bremerhafen, Brambamer, PBr.-Stargard, Opaleniga, 

dufe, Berlin III, Bochum-hiemfe, Hilden, 
Heeren, Kurnif, Riinthe, Holjterhaujen, Werne, > 
Weitmar, Datteln, Erfenjchwichi, Schmachtendorf, $ Berg- 
famen und Bochum-Grumme. 

Die Zahl der dem Verbande 
beträgt 187. 

ad 4. Das vom zp zę UZ RK. Nzepecki bete 
lejene Brotofoll der vorjahrigen Verjammiung wurde 
mit einer fleinen Anmerkung des Kameraden Bere- 
japnsfi o ne Anderung angenommen. 

ad 5. Eine Neihe bon im PVerbandsorgan abge- 
druckten Berichten der VBerbandsporitandsbeamten rief 
eine unermeßlich weitichweifige Disfujjion hervor. 

RKamerad Borowicz bemerkt, die Berichte jeien 
Den Delegierten zu jpót eingehändigt worden, nämlich 
nicht 2 Wochen vor der Berfammlung, wie dies ein 
Beichluß fordert. Borowicz fritijiert, dak Die Anmejen- 
heit bon Werbanbdśborjtandśmitgliedern in Berjamme 
(ungen nicht erjichtlich gemacht worden ijt und wundert 
fich Dariiber, daß der Verbandsporjtand in der heutigen 
Berjammlung nicht vollftändig vertreten ift. 

Kamerad Andrzejewsfi verlangt, Dak der Schrift 

angehörenden Vereine 

| führer die Vereine in Sachen des $ 13 der Sabungen, 
Dd. i. in Sachen der jährlichen Einjendung der Berichte 

| und das Mitaliederverzeichniffes energijch moniere. 
Sn Diejer Sache jprechen noch Die Kameraden 

| Berejznsft , Tuholsfi, Borowicz und Nzepeckt, welcher 

| trägt, der + 

darlegt, daß Die Tagung anfangs habe am 14. März 
jtattfinden jollen, daß jie aber Durch Die Schuld des 
Schriftführer um 1 Woche bejchleunigt worden jet. 
Nach Komplettierung des Berichts des Schriftführer 
dahin, dak die Mitgliederzahl gegenwärtig 8500 be- 

Verlag des Verbandsorqans 5600 Eremplare 
ausmacht und in der Stajje des Organs ein Betrag von 
2303,40 ‚I enthalten ijt, wünscht Stamerab Borowicz, 
dab die Pflichten und Rechte des Redaftionsfomitees 
geregelt werden jollten und daß zum 1. Oftober jedes- 
mal eine Abhandlung fiber Koscrufzfo veröffentlicht 
werden folle. 

Es sprachen noch die 
welcher Die Veröffentlichung von 

Rameraden kan więc: fi, 

Themen fir Bor 



lejungen und Vorträge verlangt, jowie Strolifotwsfi, 
welcher fordert, daß der gymnajtijche Teil mehr beviict: 
fichtigt und „Übungsabende” in Buchform im Organ 
eingefiigrt werden jollten. 

Sn der fiber obige Themen entjtandenen Diskufjion 
nahmen noch das Wort: Berejzynsfi, Lange, Wojcie- 
chowsfi, Dr Trepinsfi, Szypetzfi, tochowicz, Undrzejewstt, 
Gorezafi, Wozimodzfi, Wilcsynsfi, Tucholsfi, Dr von 

| Administrator 303,40 SM. 

| Haupttajjie tet 

| referiert Kamerad von Nzepeckt: 
Bafızewsfi und b. Nzepeckt und der Borjigende b. Chrza- | 

| mäßige Sagungen jeien bisher nicht bearbeitet worden nowsfi, welcher veripricht, daß das Nedattionsfomitee 
alle begründeten Rejormprojefte in mwohlmollende Er 
wógung ziehen werde. 

Um 11/, Uhr unterbricht der Borjigende die Ber: 
jammilung, indem er feine Abmwejenheit am Nachmittage | 
damit entichuldigt, daß er zu dem „Stajchubijchen Abend“ | 
gehen mitjje, deilen Initiator er jet. Stamerad von Chrza- 
nowsfi danft dem Kameraden von Nzepeck für jeine 
angjährige Arbeit im Werbandsporftande, hebt Dejjen 
unermüdliche Tätigfeit als Schriftführer (9 Qabhre) 
und als Redakteur de3 Gofol (7 Jahre) hervor und bringt 
ein Hoch auf den vom Amte Zuriicftretenden aus. 
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| der Grwerbsgenojjenjchajten liegen 2000 HM, beim 

Der Referent der Kommiljion, 
ag beantragt ntlaftung, die erteilt wird. 
Das Depofitenbuch iiber 2000 M händigt der Yld- 
minijtrator b. Nzepech dem Borjigenden ein, Der es dem 

Bablocfi iibergibt. 
ad. 7. Zum Bunfte Mitteilungen” des Vorjtandes 

a) Die Angelegenheit 
der Stosciujsfoteleqramme fei im Gange. b) Sleich- 

mit Nitedficht auf den Standpunkt gegenüber den Frauen. 
c) Die Angelegenheit betreffend die Unfallverjicherung 
jet ins Stocen geraten, da der Verband, welcher fremde 
Stajjen nicht fördern wolle, an die Gründung einer 
eigenen Stajje Denfe. d) Die Quittungen betreffend das 
Abonnement des Sofol wiirden lediglich auf Wunjch 
der Vereine verjandt werden, da die Adminiftration 
nicht wijjen fónne, welche Vereine lange Nachweifungen 
bzw. loje Duittungen brauchten. e) Die Dezentrali- 
fierung der Berbandśleitung jet um einen Schritt 

| vorwärts aefonımen, da die Vereinsaften den Gauen 
x , 

Nachmittag um 3 Uhr eröffnet die Beratungen | 
der jtellvertretende 
der Disfujjion über den Bericht des Werbandsjchabe 
meijters. Hauptfächlich griff man die Pofition des 
Defizit des Dświemciner Verbandstages 
an. Die Redner fritijierten die wenig umfichtige Durch- 
führung der Veranftaltungen des Turntages, Die üble 
Wahl des Ortes, die unzulängliche Kontrolle an den 
Kafjen und die Nichtbezahlung des Eintrittsgeldes durch 
Die Turner und die Teilnehmer am Cinmarjch in Die 
Arena. 

G3 fprachen die Kameraden Berejzynsfi, Dreyza, 
Szopersfi, Kolenda, von Nzepeck, Zablock, Tucholsfi, 
Jarojz, Kochomwicz, Ryba, Mackowiak und Unbdrzejewsfi. | 
Es wurde beichlofien, daß den bisher nicht gedeckten 
Neit de3 Defizits die Perjonen aus dem Gau VI, denen | 

Borjigende von Bafrzewsfi mit | 

| Dem technijchen Zirkel mit: 
| fiir Die Turnmarte der 

8. die Herrichtung des Turnplabes anvertraut worden | 
war, aus eigenen Mitteln decken jollten. | jewsfi, 

Ym Laufe der Disfujjion fam man wiederum auf | 
den Gedanken zurücd, den Gauen III und IV zu gejtatten, 
zum Berbandstage Delegierte zu entjenden ungeachtet | 
der Nichtentrichtung der Berge für 200 Mitalieder. 
Nachdem der Borjigende des Gaues III verjichert hatte, 
diejer Gau werde in Zukunft den Beitrag fiir 200 Mit- 
alieder zahlen, jowie daß Gau IV bon jest an werde 
bejjer fontrofliert und moniert werden, wurde Die 
Disfujjion über den Bericht des Schabmeijters gejchlojjen 
und zugleich bejchlojjen, daß fein Redner bei feiner Sache 
länger als 3 Minuten reden dürfe. 

Der Bericht des Berbandsturnwartes wurde als 
abjolut unzulänglich und unvollitändig fritijiert, unge- | 
achtet dejjen, daß Stamerab Lange in Vertretung des 
fameraden Gladyiz die Vereine bejchuldigte, die Be 
richtabiicher nicht eingejandt zu haben. Abfallig wurde 
die Tätigfeit des technischen Birfels des Werbandes 
fritifiert. 
Pofitives geleitet. Die Kameraden Borowicz, Ryba, 
Saroiz, Berejgynsf, Dr Trepinsfi verlangen vom 
tedhnijchen Zirkel mehr Arbeit. Den Zirkel verteidigen 
die Stameraden Dreyza und Lange, anfiindigend, daß 
von jegt an die Übungen und der Drud eines neuen 
Handbuches fonjequent würden durchgeführt werbelt. 

ad. 6. fm Namen der Revijionsfommijjion be- 
antragt Powidsfi Entlaftungserteilung an den Schab- 
meijter, bemängelnd, dag für einzelne Einnahmepoji- 
tionen in den Akten feine authentischen Beweije über die 
erhaltene Summe enthalten jeien. 

Die Berjamniluną erteilt dem Stameraden Zablocti 

einjtimmig Entlaftung. 
Nicht minder ijt Die Stalje des 

in Ordnung befunden worden. Sn der Verbandsbant 

Diejer habe viel Geld gefojtet und wenig | 

Verbandsorgang | 
| neuen Bajjus hinzuzufügen: „Vereine, die den jähe ichen 

wiirden fibertviejen werden und Die Vereine von jest 
an nicht wilden hinter dem Rticfen der Gaubehörden 
an den Verband jchreiben dürfen. Lediglich die Storre- 
jpondens mit dem BVerbandsorgan jet von obigem 
Beichluß ausgenomimen. 

Die Delegiertenberjammiung nimmt obige Ent- 
ichliegungen zur Kenntnis baw. ift jie Damit eimmiitig 
einverjtanden, und bie Delegierten nehmen Die bez 
treffenden Vereinsaften gleich an jich, um fie den Gau- 
vorjigenden zu übergeben. Stamerad Lange teilt aus 

a) &3 werde zu Ojtern 
Wejtgaue ein Kurjus jtattfinden. 

| b) Das Verbandsturnen finde am 11. guli in Berlin 
jtatt. e) Ein neues gyinnaftijches Handbuch werde zum 
Frühjahr erjcheinen. d) Win Krafauer Turntag im Jahre 
1910 werde der Verband in gremio teilnehmen. Qu 
der Disfujjion jprechen Krolifomwsfi, Kryg und Andrze- 

welcher dem Vereine empfiehlt, jchon heute 
Spartajjen einzurichten, um für die Reije nach Strafau 
im Jahre 1910 die Mittel zu haben. 

ad. 8. nträge auf Sabungsänderungen. Der 
Antrag des Vereins Bottrop auf Erhöhung des Jahres- 

| beitrages und unentgeltliche Lieferung des Berbands- 
organs an die Vereine wird bom Stameraden Ryba 
zuriicgezogen. 

Der Antrag des Vereins Herne, $ 6 jolle lauten: 
„gur $ajjuną von Beichlüffen und zur Kooptation ijt 
im Borjtande die Anmwejenheit von 7 Mitgliedern er 
forderlich”, fällt, da die Delegierten die Zahl 5 für 
hinreichend halten. Der Antrag des technijchen Zirfels 
des Verbandes: $ 3 jolllauten: „Der Vorjtand jest fich 
aus 12 Mitgliedern zujammen, 1. aus dem Borjigenden, 
2. und 3. zwei Vertretern desjelben, 4. dem Schrift- 
führer, 5. dem Schagmeilter, 6.—8. dem Berbands- 
turnwart und 2 Bertretern, 9:—12. vier Beijigern, 
von denen 2 dem te ehnifchen Berbandszirkel ange- 
hören’ wird einftimmig angenommen. 

(Infolge Annahme obigen Antrages jcheiden gegen- 
wärtig im Jahre 1909 nicht 2, jondern 3 Beiliger aus, 

und $ 4 wird dahin abgeändert, daß mit Ablauf des 
dritten Jahres der Schagmetjter, der I. ftellv. Borjigende 
und ein Vertreter des Turniwarts ausjcheiden.) 

Kamerad Dredyza legt jein Amt freiwillig nieder. 
63 fcheiden mithin aus die ftameraben Rzepecfi, Drehza 
und die beiden ausgeloften Beijiger Brejsfi und strhg. 

Anträge auf Änderung des Gau- 
regulativ$. 

Die Anträge des Vereins Herne, in $ 3 den Ah 3 
„Wahl des Gauvorjtandes” zu jtreichen und gu $ 3 einen 
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Gaubeitrag nicht bezahlt haben, biigen das Stimmrecht 

m dem Gaudelegiertentage ein”, werden einjtinimiq 
Angenommen. Der Antrag deg Gaues X, dah Die 
zummarte allein den Gauturnwart mwahlen jollen, 
wurde abgelehnt. 

P> móc auf Underung des Regulativś 
Destehnijhen Birfels des Verbandes. 

Die Anträge de3 technischen Birfels: 1. „Außer 
den nach Bedarf stattfindenden Sibungen des technijchen 
Birfels de3 Verbandes findet einmal im Jahre im De- 

zember eine Vollverfammlung des Birtels gemeinjam 
mit den Gauturnwarten jtatt.” 2. „Aus dem allgemeinen 
technischen Zirkel des Verbandes wird ein engerer 
technijcher Zirkel des Verbandes ausgelöft, 

angehören: der VBerbandsturnmwart, jeine beiden Ber 
treter, forwie zwei Mitglieder des technijchen Yirkels | 

des Verbandes, die gleichzeitig Dem Verbandsvorjtande 
angehören. Gn dem engeren Rirfel führt der Verbande- | 

tumwart den Botig” 
werden angenommen. 
ad. 1 einftimmig, 
ad. 2 nach lebhajter Disfujjion 

mit 27 Stimmen gegen 5. 

Sodann wurde 
der Aufnahme von Frauen in die Organijation des 
polnischen Sofoltums gejchritten. Wn der Diskujjion 
über das Projeft des Gaues II beteiligten jid: Der 
Referent Dr von Zafrzewsfi, welcher im Prinzip für | 
völlige Gleichberechtigung der Frauen im Sofol ijt, 
jowie die Kameraden Wndrzejewsfi, Gaypersfi, Krya, 
Berejzpnsfi,  Woziwodzłi, Stollenda, Jarojz, Gorezaf, 
Dr Trepinsti, Kochowicz, Milezynsfi, Najzewstt. 

Mix die Aufnahme von Frauen in unjetre Vereine 
waren Dr von Baftzewsfi, Szypersfi, trhą und Bere- 
fsbnsfi. Fir die Bildung bejonderer Sofol-Frauen- 
vereine waren Wndrzejewskt, Wozimodzfi, Molenda, 
Gorcsaf, Rajzewsft, gegen Die Bildung von Sofol- 
‚Ftautenvereinen tiberhaupt waren Jarojz, Dr Trepinsft, 
Rochowicz und Milezynski. 

Die Abitimmung ergab, dak bei Stimmenthaltung 
eines Delegierten und 4 gegnerischen Stimmen mit 

welchem | 

zur Bejprechung der Angelegenheit | 

| Jiert it. 

30 Stimmen die nachitehende, von der urjpriinglichen | 
etwas abweichende Rejolution angenommen wurde: | 

1. Die Delegiertenverfammlung Des Berbandeś be= | 
ichließt, Daf fie im Prinzip mit der Aufnahme von | 
Frauen in die Sofolvereine einverjtanden ift, fie 
läßt jedoch den Vereinen freie Hand darin, ob und 
in welcher Weije iiberhaupt jie obigen Beichluß | 
in die Tat umjegen wollen. 
Der Vorfitende Nzepecki, der von 51/, Uhr ab die | 

Beratungen leitet, da Dr von HZafrzemsfi zu einem 
Stranfen gerufen worden ijt, unterbreitet folgende 
zweite Nejolution: 

2. Die Angelegenheit der Aufklärungsbewequng im 
polnischen Sofoltum vertraut der BWerbands- 
porjtand einer ihm angehörenden Brejon an. 
Yn diefe Perjon haben jich Direft alle Gaue in 
Angelegenheiten, welche die Aufklärungsbewegung 
betreffen, zu wenden. 
Dieje Rejolution wurde einjtimmig mit dem bom 

Kameraden Mackomwiaf geäußerten Wunjche angenommte n, 
da bieje Perfon aus dem Streife des 
Dr von Bafrzewsfi jein folle. 

Der freie Antrag des Vereins Herne: „Der Ber 
bandsvoritand jendet die Verbandsjagungen nicht an 
Die einzelnen Mitglieder wie bisher, jondern tut Dies 
eins ią auf die Bejtótiguną des Vorjtandes des (ofalen 
Vereins hin”, wird nach einer vom Borjtandstijche aus 
wię a Aufklärung hin 3urticfgezogen. 

ad. Sn den Verbandsvorftand wurden mitteljt 
ahem Zettel wahl gewählt: 

| oder volfsparteilichen Brejie 

Zum Schriftführer: Cz. Kondzierzfi mit = Stimmen, 
zum Vertreter des Turnwarts: Cz. los mit 25 

Stimmen, 
zum I. Beijiger W. Macowiaf mit 25 Stimmen, 
zum IL. Beijiget: Jarojz mit 19 Stimmen. 

ad. 10. Qn das Nedaftionsfomitee des Sofol 
wurden pro 1909/10 gewählt: von Chrzanotwsfi, 
GI adyf, Stendziersfi, Rzepecti und Dr von Zafrzemwsfi. 

Qn die Nevijionsfommiljion wählte man die drei 
Bereine Pojen, Jerig und Wilda. 

ad. 11. Bei der freien Musjprache wurden noch 
En untergeordneter Natur bejprochen. 
Man dankte dem Kameraden Nzepech für Die neun- 
jährige Tätigkeit als Schriftführer und die jiebenjährige 
in der Redaftion des Sofol. Um 8 Uhr jchloß der Vor- 
jibende von Zaftzewsft die Beratungen ‘mit Dem Nufe 
„But Heil,” zum Preije und zur weiteren günjtigen 
Entwicelung des Sofoltums im preugijchen Anteil, 
cine ein großer Teil der Delegierten eilig den Saal 
verließ, um fich zur Vorftellung des „Hamlet“ ims 

Theater zu begeben. 

Pojen, den 7. März 1909. 

Bernhard von Chrzanowśfi. 
Staniśl. stochowicz. 

Voriigende. 
G3. Borowicz, Schriftführer. 

X. von Zafrgewstt. 
RK. Kgepecti. 

Aus Nr. 69 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 25. Marz 1909: 

Organijierungsverjuche. 

63 unterliegt feinem Zweifel, daß wir in politijcher 
Hinficht eine Art Anomalie bilden. Wir find vielleicht 
im gegenwärtigen Augenblide die einzige zivilijierte 
Gejamtheit, welche in politische Parteien nicht organie 

Dieje Ericheimung ift auf den erjten Bid Dejto 
eigentiimlicher, weil das politische Leben bet ung jtarfer 
puljiert, weil das harter B dewuß] jein breitere Mtajjen 
de3 Volkes umfaßt, als in den zwei anderen Teilen des 
früheren Polenreiches. Man tamm auch leicht jagen, 
daß eS bei uns feine inneren Gegenjabe gibt, dak fich 
feine gegenfäglichen Weltanfchauungen reiben, Dag 
Die Vertreter verjchiedener Überzeugungen und Strb- 
mungen nicht um das Übergewicht mit einander fimpfen. 
Aber diefer Kampf fpielt fich Für jich jelbit ohne allge- 
mein anerfannte Führer, ohne ftrenge, fejt organijierte 
Cadres ab. Und Diejer nicht organijierte Kampf giichtet 
Dann und wann eigentitmliche Grjchemungen, bringt 
wunderbare Überrafchungen. Wir waren vor nicht zu 
langer Zeit Zeugen, wie ein Teil der demofratijchen 

mit Berbijjenheit den 
| Ubgeordnetenfandidaten befämpfte, der durch bag 

Berbandes | 

führende Organ der hiefigen Demofratie vorgejchlagen 
und reflamiert worden war. 

Diejer Art Überrafchungen joll in nicht allzuferner 
Zufunft eine entjchiedene Grenze gezogen werden. 
Die demofratijchen und volfsparteil lichen  Glemente 
jchreiten nun, wie verlautet, zu einer bejjeren Organie 
jation ihrer Kräfte, als es bis jegt Der Fall war. Dieje 
Drganijation foll ihnen den Kampf mit den politijchen 

| Gegnern und die Einnahme der wichtigjten Positionen 
| erleichtern und ihnen eine entichiedenes Übergewicht 

in unfereim politischen Leben fichern. 
Schwierig ijt eg natürlich, jchon heute prophezeien 

zu wollen, ob und in wieweit diefes Ziel erreicht werden 

wird. Sehr viele Beweije von Dilziplin hat bisher 
unjer demofratijcheż Lager nicht gegeben, und es it 
noch eine aroße Frage, ob eg einer fejteren, auf dem 
Papier ftehenden Organijation gelingen wid, den



jeftivismus zu unterdrücken, die ein bedeutjames Mert- 
mal diejes Lagers bilden. 

Eine unvermeidliche Folge wird die Organijation 
der demofratijchen Elemente nach fich ziehen, nämlich, 
jie wird eine Drganifation der gegnerijchen Geite 
— der fonjewativen Elemente — hervorrufen. Gie 
wird jie deito unfehlbarer hervorrufen, weil, joviel uns 
befannt ijt, auch im fonfervativen Lager jchon feit ziem- 
lich Langer Zeit der Gedanfe der Schaffung einer eigenen | 
Partei ventiliert wird. 

Wenn wir aljo bis dahin loje um Die leitenden 
Stellungen in der ganzen Reihe unjeret 
die Ehren- oder bezahlte Mmter in unjeren Jnititutionen, 
und bor allen Dingen um Die Abgeordnetenmandate 
gefimpft haben, jo werden fich in vielleicht nicht allzu- 
ferner Zufunft zwei gehörig organijierte Armeen 
gegeniiberjtehen und gegenjeitig befimpfen. Nicht 
immer jedoch wird strieg geführt werden. Ym ge 
gebenen Falle werden Die NArmeeführer Verträge 

perjónlichen Ehrgeiz und den emporgejchojjenen Sub- | 

Vereine, um | 

ichließen und fich gerecht in die zu erhoffende Beute | 
| vermeidlich ijt, und wenn er beginnen wird, Damn EE 

Ob jedoch dieje © 
in unjeren B Serhaltnifjen angezeigt und erwiinicht ift? 
Die Anhänger einer folchen Organijation bewweijen, 
Dag Die Reibung der verjchiedenen Strömungen und 

Drganijation notwendig und gerade | 

Überzeugungen im Schoße einer jeden Gejamtheit | 
notwendig jet, da legtere im ea Falle in 
Marasmus und Apathie verfalle. Ihrer Meinung 
nach bedeutet der Kampf daz Leben, die politijche Une 
tätigfeit den ficheren Tod. Dieje Theorie ijt aber nur 
bi3 zu einem gewijjen Grade richtig. 

"Wit brauchen uns in unjerer Lage weder vor 
der Untätigfeit zu fitrehten, noch das Fehlen des 
Kampfes gu beflagen. Alle unjere Kräfte abjorbiert 
oder mitte en der Kampf mit dem äußeren 
Feinde und die Verteidigung unjeres jo jehr bedrohten 
vóltijchen Dajeins. 

Man fann vorausfehen, daß dieje Verteidigung, 
wenn auch nur zum Teil, geichwächt werden wird durch 
den inneren Kampf, der mit verdoppelter Kraft nach 
der Organijation der Parteien beginnen wird. Ge- 
ichwächt, obwohl im entjcheidenden Augenblide, wenn 
eż um eine Aktion gegen den gemeinjamen Feind gehen 
wird, wie wir in tiefer Überzeugung glauben, alle 
inneren Brwiftiqfeiten jchweigen und wir nach außen 
hin ein gejchlojjenes Lager bilden werden. 

Immer jedoch werden bie entfeffelten und arr 
gefachten inneren Gegenjäge lähmend auf unjere 
äußere Aktion eimmirfen. Bor allen Dingen wird eine 
Majfe von Energie und Intelligenz unfruchtbar im 
inneren Kampje verbraucht werden. 

63 ift dabei zu beachten, daß man einen jolchen 
Kampf leicht anfangen, aber jchwer beenden fantt. 
Schon heute zeitigt unjere politische Agitation dann 
und warn Früchte, die ung faum Ruhm embringen. 

Jn Zukunft, nach der Organijation der Parteien, 
wird aller Wahricheinlichkeit nach jeder Kreis der Schau- 
plag einer ergrimmten NWgitation und Wahlaftion 

werden. 
Die demofratiich-volfsparteilichen Elemente organi: 

fieren ich in der Überzeugung, daß ihnen nur die ge- 
hórige Organijation zur völligen Beh errjchung unjeres 

öffentlichen Lebens fehle. Diefe Überzeugung ftiigt 
fich jedoch auf eine fehr jchwache Grundlage. Wenn die 
verichiedenen Anzeichen nicht triigen, verdanfen jie 

st
 

ihre bisherigen Erfolge mehr der Untótigfeit der politi- 

jchen Gegner, als ihrer eigenen Stärke. 
Die fonjervativen Elemente fiindigen, wie überall, 

jo auch bei ung durch den Mangel an Agitation oder 
agitatorischer Fähigkeit. 
ijt bie bejte Lehrmeiiterin. 

Aber die harte Itotwenbigfcit 
Dieje Fähigkeit werden fie 
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erlangen, weil jie jie erlangen miifjen, wenn fie nicht 
den Neft ihres politijchen Cinflujjes einbüßen und von 
den bisher eingenommenen Stellen in unjerem öffent- 

lichen Leben abtreten wollen. Zur Nejignation haben 
jie nicht den geringjten Anlaß. Gu unferer überwiegend 
(andwirtichaftlichen Gejamthcit bejigt bei der Dorf- 
bevölferung, die bei gehöriger Organijation in fait allen 

pofitiichen Wahlen entjcheidet, das fonjerbative Element 

auch heute noch eine große Bedeutung. 
Das iit jedoch Zufunftsmujif. Die Bewegung 

in der Richtung der Organifation der politischen Parteien 
befindet jich noch im Steime, und man weiß noch nicht, 
ob und mann jie greifbare Formen annehmen wird. 
Wir halten angefichts diejer Organijationen oder Stom- 
binationen auch in der weiteren Folge an dem Grund- 
jage fejt, daß das nationale Gnterefje alle Zwiltigfeiten 
und parteiliche Mipverjtandnijje auśjchliefzen oder Doch 
auf ein Minimum veduzieren müßte. Unjere Lage tt 
nicht der Art, dag fie den Kampf um das Übergewicht 
des fonjer twatiben oder demofratijchen Elements recht- 
fertigte. Wenn aber der Kampf an und fir jich une 

werden wir nicht abjeits ftehen fónnen, wir müjjen 
an ihm teilnehmen, wenn auch nur zu dem Breede, 
Die fich verichärfenden Gegenjige nach Möglichkeit 
zu mildern. LUnjere bedingungstofe Unterjtiigung werden 
diejenigen Beftrebungen der rechten oder linfen Seite 
erhalten, welche unjerer Meinung nach der nationalen 
Sache die jchäßenswerteften Dienjte erweilen. 

Aus Nr. 63 des Goniec Wielkopolski (Bojer) 
vom 18. März 1909: 

Nene Strömungen im Zentrum, 

Die Zentrumsorgane behaupten hartnäcig, daf 
| im Bezirte Meferik-Bomit bei den legten Ergänzungs- 

| und wandte fich in Diejer 

wahlen fein Kompromiß zwijchen Zentrum und Bolen 
gejchlofjen worden fei, dag die Polen allein, ohne jegliche 
Ausaleichsverfprechungen freiwillig für Den Zertrums- 
fandidaten gejtimmt hätten. 

Wir betonten jchon, dak dies fich mit der Wahrheit 
nicht deckt; das Rreisfomitee von Mejerib-Bomfjt hat 
nämlich, joviel uns befannt it, mit Stimmenmehrheit 
fich einziaq nach dem Grundjage D des do ut des einver 
ftanden erflart, Den Zentrumsfandidaten zu unterjtiigen, 

Angelegenheit an unjere 
hichite Wahlbehörde, an das Zentralfomitee, Das auf 
der Grundlage von Verhandlungen mit bem Zentrum 
jich mit dem Stompromij einverjtanden erklärte. Aus 
diefem Grunde erließ das Provingialfomitee den Aufruf, 
der den polnischen Wählern empfahl, fiir den Bentrums- 
fandidaten Bropit Noenjpiej zu Itmmen. 

Wie der Daiennif Boznansti bemerkt, führte Die 
Unterhandlungen in der tombromigangelegenheit mit 

unseren Wahlbehörden der Abgeordnete Erzberger und 
das im Namen de3 damaligen Zentrumsporjigenden, 

Grafen Hompeich. 
So war e3 auch. Jndejjen ftarb Graf Hompeich, 

und fein Nachfolger {apt jich erfichtlich bon anderen 
Riicjichten leiten, zählt auf das baldige Zerfallen des 
Bios und darauf, daß das Zentrum wieder werde 

Negierungspartei werden, ae man das Terram 
allmählich zubereiten miijie. Die Bolen werden im 
diejem Falle für das Zentrum ca Me und Desiveen 

| mußte das Beltehen eines Kompromijjes zmijcher 

Zentrum und Polen, das dem Zentrum in den Augen 

der Regierung jchaden könnte, in Abrede geftellt werden. 

Gejtorben it allerdings Braj Hompejch, aber es leben 

noch andere Zeugen für den Fall, dab der Vertrag 

nicht formell, Schwarz auf weiß, gejchlojjen worden it. 
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” lebt der Sentrums-WUbgeordnete Erzberger, der nach 
Meferis-Bomit im Yuftrage des Zentrums tejp. des 
Örafen Hompejch gereijt war, eż lebt auch noch Bropit | 
Noenfpieß, der in der Wahlverfammlung in Wollftein | 
war, jelbjt in polnijcher Sprache eine Rede hielt und 
die flare und deutliche Erklärung des Herm Grafen | 
Czarnecfi hörte, daß mit dem Zentrum ein Kompromij 
nach dem Grundjage des do ut des geichloffen wurde, 
D. 5. fix unfere Hilfe im Bezirk Nejerig<Bomit ver 
pflichtete jich das Zentrum, in einem anderen Bezirke, 
den das Bentralwahlfomitee bezeichnen werde, einen | 

tathofijchen Bolen zu unterjtügen. 
Dieje Angelegenheit wurde in der Verjammiung 

in Wolljtein flar und unzmweideutig erörtert. Alle | 
Redner und auch der Redafteur des Goniec haben | 
lie den Wählern deutlich erflórt. 

Sollte das Kompromif nicht gejchlojjen worden 
Jein, witrde der Bentrumsfandidat, Bropit Noenjpieg, 
en guter und gerechter Geiftlicher, ganz gewiß das 
Schweigen nicht mit feinem Gewijjen in Einflang 
bringen fönnen, und er wiirde vertraulich oder öffentlich 
erklärt haben, daj er vom Kompromij nichts wife. 
Soviel wir willen, wollte Propft toenjpieg die Mandt- 
datur gar nicht annehmen; er tat dies nur unter 
dem Drude de3 Borjtandeś der Zentrumspartei. 

Wiles das beweilt Har, Daf das Stompromij erütierte. 
Wäre es nicht da, fo wiirden jowoh! unjer Redakteur 
als auch die polnischen Patrioten im Bezirfe Meferib- 
Vomit niemals fiir einen Zentrumsmann, jondern für 
einen von Den llnirigen agitiert haben. 

Nach dem Tode des Grafen Hompejch ijt der neuen 
Leitung des Zentrums die Schließung des Kompromiifes 
jedoch unbequem geworden und deswegen verleugnet fie 
Dasjelbe, oder mit anderen Worten, das Zentrum will, 
um an den Negierungstiich zu gelangen, aus den Polen 
Wieder den Sündenbocd machen! — Ob ihm das ge- 
lingen wird, das bezweifeln wir. G8 fteht nämlich feit, 
daß das Stompromik aejchloffen wurde, wir willen 
hur nicht, in welcher Weile dies das Yentralfomitee 
tat, und in diefem Punfte ijt eine Aufklärung notwendig. 

Aber wenn auch das Kompromiß nicht ganz formell 
geichloffen. worden wäre, fann dasjelbe von der Zentrums- 
Partei oder vielmehr von ihrer Leituna niemals moralijch 
verfeugnet werden. 

ju Zukunft jedoch würde fiir uns die Lehre sich 
ergeben, dak jogar mit einer fatholijchen Partei man 

neue, Die Leitung der Angelegenheiten des Deutjchen 
Reiches in ihre Hände zu nehmen. Dem Batifan liegt 
augenscheinlich auch viel daran, daß in Deutjchland 
die fatholijche Partei Die mafgebende jei. Um nun die 
Negierung nicht zu verlegen, ift der Batifan bereit, 
Die gerechte Sache der Polen im preußifchen Anteil 
auf dem Altar der politijchen Antereffen zu opfern. 

Aus Nr. 64 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 19. März 1909: 

Nur ein Mihverjtändnis ? 

Jn der Angelegenheit der Wahlen in Meferiß- 
Bomit verichieften die Abgeordneten Erzberger 
und Graj Oppersdorf durch WBermittelung der 
parlantentarijchen Zentrums-storrejpondenz eine Mit- 
teilung, die gleich eingangs feftftellt, daß jie beide im 
Kamen und Auftrage des Vorfigenden 
der gentrumsfraftion im Reidhstage 
jeiner Beit die Verhandlungen mit dem polnifchen 
gentralwahlfomitee geführt hätten. 

Dieje Mitteilung lautet: 
Die Wahlen in Mejeriß-Bomit werden immer 

noch von Zeitungen aller Barteien bejprochen. Befonders 
gejchaq dies aus Anlaß der vor kurzem abgehaltenen 
Ronfereng der Zentrumsanhänger in Bojen. Mit der 
öffentlichen Distujjion iiber dieje Konferenz wird auch 
Die Frage beiprochen, ob bei den legten Wahlen in 
Mejerig-Bomft swifehen Zentrum und den Polen ein 
Nompromiß gejchlojjen worden jet. Manche Zentrums- 
blätter berneinen Die Nachricht des Bojener Tageblatts, 
daß ein folches Kompromig wirklich geichlofien worden 
jet. Sie berufen fich Dabei darauf, da in der Zentrums- 
fonferenz in Bojen fowofl der Vorjitende des Landes- 
auśjchujjes der Zentrumspartei in Breugen, wie auch 
der Yentrumsfandidat in Mtejerig-Bomyjt, erflart hätten, 
bag fie bon einem jolchen Kompromiß nichts willen. 
Dieje Stimmen lenften natırgemäß die lebhafte Auf- 

| merfjamfeit der polnischen Preffe auf fich und gaben 

nicht vorfichtig genug verfahren fann, und daß man fich | 
nach allen Seiten hin jichern muf. 

Mit der genannten Angelegenheit jcheint eine 
gewijje Berbindung die Angelegenheit der 
Bejeguną des erzbijhójlihenStugles 
in Gnejen zu haben. Wie der Gnejener Lech 
berichtet, hält jich das Gerücht hartnäcia aufrecht, | 
dag bie Negierung mit ganzer Kraft die Kandidatur | 

Bor allen 
Stelle des 

des Propftes Sander erzwingen will. 
Dingen foll Propjt Sander Kanonifus an 
veritorbenen Stanonifus Spors werden, und wenn das | 

| Bezirfe Mejerig-Bomit eine Zentrumsfandidatur aus erfolgen wird, wird jeine Ernennung zum Biichof nur 

noch eine Formjache jein. Das Gnejener Kapitel wehrt 
jich mit aller Macht gegen das Aufdringen eines einer 
fremden Diózeje angehörenden Dombherin, der die 
hiefigen Berhóltnijje nicht fennt. Jedoch zeigen die 
Diplomaten des Vatifans eine gewijje Nachgiedigfeit 
den Wünfchen der preußiichen Regierung gegenüber, 
und zwar fo jehr, daj wirklich die Befiitchtuną eintritt, 
daß es der preußiichen Regierung gelingen werde, 
auf den Thron des heiligen Adalbert ihren Schiigliną | 
zu feben. 

Die Neigung der vatifanijchen Diplomaten zu | 
Stonzejjionen zuguniten der preugijchen Regierung 
Im gegenmwärtigen Nugenblic verjtehen wir ausge- 
zeichnet. — Die Zentrumspartei bemüht jich aufs 

hr dla zu entjchiedenen Antworten. Es jcheint 
deshalb eine notwendige Sache zu fein, die Wahl 
angelegenheit in Meferiß-Bomft aufzuklären. 

Als dieie Wahlen notwendig wurden, jahen Die 
maßgebenden Politifer beider Parteien flar, dag der 
Wahlfampf gegen den Block nur dann Ausfichten auf 
Erfolg habe, wenn zwilchen beiden Barteien eine Ber 
jtandigung erfolgen würde. Diefe Anjchauung veran- 
lagte beide Parteien zu Unterhandlungen. Auf der 
gentrumsjeite führte jie die Jentrumsfraftion 
des Neichstages, weil damals weder ein Qandesausjchuj 
der Zentrumspartei, noch eine Zentrumsorqanijation 
im Bojenjchen ertjtierten. Auf der polnijchen Seite 
führte jie die fompetente Wahlbehörde (das Zentral- 
fomitee. — D. Red.) Bor allen Dingen wurde man 
darin einig, Dah in Niückicht auf die Verhältrifie im 

taftijchen Gründen bei diefen Wahlen geboten fei. Die 
Abmachung fam zwischen beiden Parteien auf folgender 
Grundlage zu ftande: 

„Die Polen unterftügen den Zentrumsfandidaten 
it Mejerig-Bomft. Die BZentrumspartei 
verbflihtet jif, den Polen dafür 
eine ebenjolhe Hilfe bei den Reids- 
tagswahlen in einem anderen, von 

den Bolen bezeihneten Wahlbezitfe 
zu leiiten. 

Mit dem Momente, als die Berjtändigung zu jtande 
tam, benachrichtigte das Zentralfomitee bon ihm alle 
polnischen Wähler im Bezirke durch einen in Zeitungen 
aller Barteien gejegten Aufruf. 



Das ijt der wirfliche Stand der Angelegenheit. 
Wenn jegt m der Zentuumsptejje jich Stimmen zeigen, 
Die man jchiwer mit Diejem Tatbejtande vereinigen fann, 
dann fann man das einzig auf die Weile erflären, daf 
fie bon Leuten fommen, welche an den betreffenden 
Berhandlungen nicht teil nahmen und deswegen den 

wirklichen Stand der Dinge nicht fennen.” 
Die Mitteilung der ee Erzberger und 

Graf Oppersdorf gibt eine offene und aufrichtiae Aurf- 

flarung. Schade nur, dag Ddieje Aufklärung nicht früher 
erfolgte. Wir wollen damit nicht im entjerntejten die 
Bermutung auspritden, als ob die Abgeordneten zum 
Berjchiefen Diejer Mitteilung nur durch die energifche 
Haltung der polnischen Brejje veranlaßt worden waren; 
aber eine frühere rwa ing wiirde vor allen Dingen 
im Jnterejje der im Gntjtehen begriffenen Zentrum 

organijation im Boje nichen gelogen haben, in 
deren Neihen jofort zu Beqinn eine fatale poli 
tijhe Verwirrung eingejchlichen it. &3 unter 
liegt feinem Zweifel, Dak die Mitteilung der Abgeordneten 
Erzberger und Graj £ Dppersdorf, Die exit jegt publiziert 
wurde, Dieje Verwirrung nicht nur nicht verringern, 
jondern naturgemäß verarößern wird. Die 
Scheidewand wird vergrößert zwijchen denen, Die 
einerjeits in Ub ae ky mit den Intentionen der 
Abgeordneten Erzberger und Graf Distedhoń 
geneigt find, Die Kompromißverpflichtung zu halten, 
Die Das Zentrum aus nla der Wahlen in Nteierib 
Bomjt auf jich nahm, und andererjeits zwifchen denen, 
Die das ftompromij mit den Bolen gemäß Des 
Grundjages Des Bojener Tageblatt? — als einen 
‚Berrat der deutichen Sache” ansehen. 

Daj die Mitteilung der Abgeordneten Erzberaer 

und Graf Dppersdorf in ihrem Schlukjabe bie Wet 
feuqnung des tompromijjes mit den Bolen vonjeiten 
der Bentrumsmanner im Bojenjchen alS eine auf der 

eng der Sache beruhende hinzu ite {len Sich be 
miihen, aljo als ein gewöhnliche Mipverftandnis, 
it — vom Standpunfte der Bartethóflichfeit aus — fehr 
natürlich. Wir fónnen dasjelbe aber nicht vom Stand 

punkte des Dziennit Posnanski aus jagen, 
welcher, im Gegenjage gu Der itbrigen polnischen Brejje, 
in der Berleugnung des Kompromifies durch die Zen 
trumsmanner ebenfalls nur ein Mibveritändnis 
erblict. 

Wie it mit diejer Stellung der Frage die Tatfache 
zu vereinigen, daß das Kompromi unter anderen 
auch an - — sfandidaten ‘Bropjt Roenjpiek 
aus Altklofter geleugnet wird, welcher M Der polniichen 
Wahlver En Ri si in Woffftei n Zeuge der öffentlichen 
Vefauntmachung des abgeichlojienen Kompromijfes 
jowie der Bedingungen desjelben war und der felbjt 
unmittelbar nachher polnijch redete. Übrigens war 
der polnijche Aufruf, der bon dem Kombromije jprach, 
den Leitern des Zentrums im Bezirfe Meferik Bot 
Doch gut befannt, und über feinen Inhalt „Warum 
referierte die ganze Zentrumzspreffe. 

Warum haben die, welche heute das Kompromif 
mit den Bolen als „einen Verrat der deutjchen Sache” 
anjehen, nicht jofort, noch vor den Wahlen, den pole 
nijchen Aufruf angezweifelt? Weil fie das Erobern 
von polnischen Stimmen durch eine unredliche 
politijhe Taftif als eine heyy forrefte 
und feinesfalls „der Wiirde und dem Jnuterejje der 
Deutichen Sache” zumiderlaufende Tat halten 3 

Sieht jo wirflih en — Mißverftändnig 
aus? 

[2 

_ Dag die Angelegenheit durch die Mitteilung der 
Abgeordneten Erzberger und Graf Oppersdorj nicht 
erledigt ijt, ijt jonnenflar. Jm Gegenteil wie wir 
{chon jagten — wird e3 jebt erjt recht im PBojenichen 
Zentrumslager zu brodeln beginnen. Es fünnen leicht 
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politijde Überrafhungen eintreten. Dejto 
mehr ruht auf unjerer Gemeinjchaft die Pflicht, das 
Adnjehen unjerer DRO nicht 
zujhwdadhen, jondern zu ftärfen Welchen 
Standpunft die Gejamtheit born ihnen in einer ähnlichen 
Situation das Recht hat zu verlangen, dem geben wir 
in einer entjchiedenen Weile Wusdrucf. Das bedeutet 
jedoch nicht, daß wir uns mit den Stimmen der PBrefie 

| jolidarifieren könnten, welche die Schärfe ihrer Kritit 
mehr gegen unjere betreffenden Wahlbehörden als 
gegen Die Zentrumsintriganten wenden. 

Aus Nr. 64 des Dziennik Bydgoski (Brombera) 

vom 19. März 1909: 

Das Kompromif ijt da! 

Man juchte eż, bis eS gefunden ward, Denn es 
war verloren gegangen. Freuen wir uns dDesivegen 
und jeglachten wir ein Kalb, um Dieje Neuigfeit wiirdią 
gu begehen. 

Alles war m Ordnung, nur die gentrumsleute 
drehten ein wenig, um fich den Hafatijten gegenüber zu 
entichuldigen, aber jchliegfich veröffe OK nunmehr 
die befannten Sentrums Wbgeordneten Graf Oppersdorf 
und Erzberger, dag fie mit den Polen ein Kompromi 

gejchlojjen hätten, und gwar unter den nachjtehenden 
Bedingungen: 

Die Bolen unterjtiigen den Bentrumsfanbibaten 
| im Wahlkreife Bom]teNtejerig. Die Zentrums partei 
verpflichtet fich dafür, den Polen eine gleiche Hilfe bet 
den Neichstagswahlen in einem anderen, Durch Die 
Polen beitimmten Wabhlfreije zu leijten. 

Die Zentrumstente haben jich fomit zu dem Kom 

promiß befannt; warum hat denn aber unjer Zentra 
wahlfomitee den Mund nicht aufgetan, als die Zen- 
trumsleute Diejeż Stompromij in YXbrede ftellten ? 

Aus Wr. 58 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 12. März 1900: 

Die Bartei der gegenfeitigen Anbetung. 

Die Kurjer-Leute von der gegenfeitigen Anbetung, 
Die Da fahen, daß ihr Einfluß fich verringere, daß bie 
Allgemeinheit zu ihren Abgeordnetenfandidaten, zu 
ihren Kandidaten für gut bezahlte Ausfichtrats- und 
jonftige Stellen immer weniger Bertrauen hat, bejchloß, 
fich bejjer zu organijieren unter dem Namen „Demo: 
fratijcher Verein’. 

Die Sagungen hat man jchon gejchmiedet, Die 
Einladungen „diskret“ verjandt. 

Zu Diejer gegenjeitigen Anbetung unter „demo 
fratijebem” Namen gehören u. a. die Herren Dr. Anton 
Chlapowsfi, Grabgeordneter, Erjtadtverorbneter, Exauf: 
fichtóratśmitglied der Bank der Gewerbetreibenden, Abs 
geordneter Graf Mathias Wtielzynsti, Abgeordneter 

Jelician v. Niegolewsfi, Karl Nzepecti, Abgeordneter 
Bernhard v. Chrzanowsft und andere bom fogenannten 
„fortjchrittlichen Adel“. Gn die Bruberjchajt von der 
gegenjeitigen Anbetung ijt auch gnóbigjt Herr Stephan 
Chocijzewsfi vom Pojtemp berufen worden, von Dem 
bei den Beratungen im engeren Birfel einer der forte 
Ichrittl lichen „Erzdemofraten“ gejagt hat, er wer rde für 
fie nötig jein, um auf das Volk und die wenig fritijch 
veranlagten Bojener Handwerker und Arbeiter Einfluß 
ausüben, ohne welche man gegebenenfalls nicht 
wird auskommen fónnen. Jedes Mitglied von Det 
Bruderschaft der gegenfeitigen Anbetung foll 6 Mart 
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Jährlich bezahlen, wofür es, wenn eS artig und ein | 
qutes Werkzeug fein wird, Uuterjtiigung erfahren joll 
bei der Wahl in gut bezahfte Stellen in Auffichtsräten 
oder für Chrenämter in den verjchiedenen BVereinen 
und Verbänden oder endlich auch bei den Abgeordneten= 
wablen. 

Alles das praktiziert man gwar jehon jeit ziemlich 
langer Beit; aber da die Kurjer-Bruderjchaft von der 
gegenfeitigen Anbetung fchon vielfach bezüglich ihrer | 
Kandidaten Enträufchung erfahren hat, jo galt es, fich 
crafter zu organifieren, um fich die Sicherheit zu ver: 
kbaffen, dag die Kandidaten von der gegenieitigen | 
Anbetung die Erwartungen nicht täufchen, daf fie die 
Mandate nicht niederlegen und daß jie die Sturjer- 
Interefjen rechtjchajjener . wahren würden. Um SASA : m bie | weis in Händen. 
ualififationen der Kandidaten von der gegenfeitigen | 
Anbetung Handelt es fich nicht — jeder von ihnen ift | 
Nut, jeder ein tüchtiger Kopf, joweit er nur in diejenige | 
Bofanne jtogen will, die ihm die Kommandanten Hine | 
reichen. 

In der Praxis geht e3 mit den Kandidaten von 
der gegenfeitigen Anbetung jo, daß einer der Bertrauten 
torglich auf den Moment aufpaßt, wenn der Borfigende 
erklärt: „Wir jchreiten żur Wahl!" In dem Moment 
bittet jeder Vertrante ums Wort und präjentiert eine 
RAY - ; ; ; | 
tte von Kandidaten, wobei er einen nach dem anderen 
herausftreicht, die durch einen jolchen Borjehlag über- 
tofchten Berfammelten haben in der Hegel feine Zeit, | 
über die Qualififationen der „tüchtigen” „erprobten“ 
WAL 6 Pr a . 

Kräfte nachzudenfen, auch gehört e3 nicht zu den Yln= 
Nehmlichteiten, fic) in eine Kritit von Perjonen einzu- 
lajjen, jehlieflich gibt e8 bei uns immer weniger Leute, | 
welche zur Übernahme von bürgerlichen Arbeiten bereit 
Wären, außer da, wo eś fich um gut bezahlte Sinefuren | 
handelt, — und jo geht die vorgejchlagene Kandidaten: 
Lifte in Ermangelung einer anderen glatt durch. Aber 
dafür geht e3 im manchen umjrer Vereine und Jne 
ltttutionen auch dDanad. Sind doch die Auserwählten 
der gegenjeitigen Anbetung, die man fürs Erfte in 
Ihrer Ambition gefigelt hat, oft fatale Arbeiter. Die 
Unterjtiigung ihrer Genojjen in der Bruderfchaft ift 
Ihre Hauptaufgabe, in Ermangelung praftiichen Sinnes 
werden in der Folge verhängnisvolle Fehler gemacht, 
die man nicht mehr gut machen fann, — das Jnititut 
hinft, der Glaube an dasjelbe jchwindet, und alles 

Wórajen halber, welche pofitive praftijche Arbeit nie 
erjeßen werden. 
5 Wir warnen vor diejer Agitation der gegenjeitigen 
Anbetung bejonders Die Handwerfer- und Arbeiter- 
Ihichten, welche von ihr irgendwelche Unterjtügung 
erwarten. Wir warnen vor diejer Treibjagd, um Die 
mvermeidliche Enttäufchung infolge Ausbeutung des 
guten Glaubens fernzuhalten. Dieje Koterie jucht doch 
die WBoltsjchichten fiir ihre Zwede auszunügen, fie 
gegebenenfalls als ihr Wertzeng zu gebrauchen, wie 
dies mit der Arbeiterfandidatur des Heren Piotrowsti 
der Fall gewejen ijt. Ihn und mit ihm die Arbeiter 
haben die Kurjer-Leute zu ihrer Agitation für Herrn 
Dr. Anton Chlapowsfi ausgenußt, ohne überhaupt 
ehrlich an die Arbeiter zu denfen. 

Sm Verein mit Diejer großen „demokratischen“ 
Aktion der Kurjerfoterie wird ein großes Jagen ver: 
anitaltet, um Abormenten für den Kurjer zu fangen. 

„ &s wäre darin nichts Außergewöhnliches, wenn 
nicht unfer ganzes gefellichaftliches Leben durch die 
Sturjerfoterie ungeteilt beherricht wirde mit Hilfe von 
Mitteln, welche darauf abzielen, den Willen der Allge- 
Meinheit. unter den Willen der Koterie, alfo zu jchäd- 
Üichem Terror zu beugen. In unfrer Volfsgefamtheit 
Net zu viel Selbjterhaltungsfinn und Kritizismus, als 
daß jie fich das ungeteilte Regiment einer Soterie 
lollte aufdrängen lafjen. 

Aus Nr. 64 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vont 19. Marz 1909: 

Die Medizinalpraftifanten im Dienjte der 
„deutjch=nationalen Politik“? 

Durch Minijterialerlag vom Jahre 1901 wurde 
die Vorichrijt eingeführt, Daj die Kandidaten der 
Medizin nach Ablegung der Staatsprüfung 1 Jahr in 
einer größeren Anstalt arbeiten mitjjen, welche auf der 
Grundlage eines Antrages das Recht erhalten Kat, 
jolche Praktikanten der Medizin zu bejchäftigen. Der 
Miniiterialerlaß trat am 1. Oftober 1903 in Kraft. 

Daß auch auf Diejem Gebiete politijche Mtipe 
bräuche gejchehen, davon Haben wir einen grellen Bes 

Der Kreisarzt Medizinalrat Dr. Wagner, der 
Leiter des Kreisfranfenhaujes in Schwep 
jchrieb auf den Antrag eines polnischen Praftifanten 
der Medizin, ob er im die Anftalt auf ein Jahr zum 
Praftizieren angenommen werden fünnte, am 28. De- 
zember v. 33. dem Antragiteller ab. Der Brief ent 
hält jehr günftige Bedingungen, jchliegt aber mit 
folgendem Cage: 

Wenn Sie fatholijch find, mitjjen Sie 
eine Schriftliche Erflärung beifügen, daß 
Sie fejte beutjchznationale Überzeugungen 
hegen und daß Sie verjprechen, von allen pol= 
mischen Beftrebungen jich fern zu halten. 

Diefe Bedingung ijt Höchit charatterijtijch, weil 
jie Die Stellung des Medizinalpraktifanten mit der des 
Gerichtsreferendars fünftlich gleichzumachen jucht. Das 
Jahr der Medizinalpraris ijt deswegen eingeführt 
worden, damit die Kandidaten der Medizin, die mit 
der Praxis noch nicht hinreichend befannt find, nicht 
gleich fich als Ślrzte niederlajjen fónnen, aljo zu 
medizinischen Zwecken, zu Zwecken der öffentlichen 
Sicherheit. Herr Dr. Wagner jucht der medizinischen 
Praris den Charakter eines politischen Dienjtes zu 
verleihen, und e8 ift zu unterjtreichen, daß Diejer 
politijche Dienft in Diejem Falle in einer reis: 
anjtalt abjolviert werden joll. Wir lenken darauf 
die Yufmertjamfeit unjerer Abgeordneten. 

Aus Nr. 64 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 19. März 1909: 

Ju Sachen des Engroshanfes. 

Bei der Jujammenkunft der Kaufleute in Plejchen 
ift Die Sache des Engroshaufes in Bojen injoweit 
fortgejchritten, daß fic) eine befondere Kommiffion 
bildete, in die folgende Herren gehören: Thomas aus 
Boref, Konopinsfi aus Schrimm, Ieziorfowsfi aus 
Miloslaw, Gufttowsti aus PBojen und Bafinsfi aus 
Sarotichin. Die Aufgabe der Kommiffion ijt, 
diefes ‘Brojeft weiter zu bearbeiten, um eS fchließlich zu 
verwirklichen. Der erjte Schritt, den die Kommiflion 
tun fann, ijt die Gewinnung mehrerer Fachleute mit 
Kapital und auch anderer, welche Lujt zeigen würden, 
in die Kommiffion einzutreten um gemeinjam zu bez 
raten, und welche eventuell mit ihrem Kapital in Die 
gemeinjame Aktion eintreten würden. 

Ou Diejem Sinne fordern wir alle auf, welche 
eventuell bereit wären, mit größeren Sapitalien zu 
Diejem künftigen Cngroshauje beizutreten, fich melden 
gu wollen beim WBorjigenden der Kommijjion Hervn 
Alerander Thomas in Boref. 

Alerander Thomas in Boref. 
Konopinstiin Schrimm. Bafinsfi in Garotfdhin. 

Jeziortowsti in Miloslaw. 
Artur Gujtfowsfi in Pofen. 
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Aus Mr. 65 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 20. März 1909: 

Bielverjprechende Anfänge. 

Bis vor nicht allzu langer Zeit noch haben die 
deutjchen Anfiedler, welche die Anfiedelungsfommiffton 
aus allen A Deutjchlands, jogar aus anderen 
Ländern herbeizog und im Großherzogtum PBojen und 
Weftpreufen anjiedelte, im politijchen Leben  diejer 
beiden Landesteile fajt gar feine Rolle gejpielt. Die 
Anfiedlungsfommiliton, die jie als eine Art Unter: 
gebene behandelte, hielt jie am Gängelbande, leitete fajt 
alle ihre Sarit drängte ihnen jowohl die foziale 
als auch die politijche Haltung auf. Dieje neuen 
Staatspenftonäre trugen, wenngleich dann und warn 
auch mehr oder weniger laut murrend, im allgemeinen 
dDiejes och geduldig, und fie zeigten nicht allzuviel 
Geliijte zu irgendwelcher Selbjtändigfeit. 

&3 jcheint jedoch, daß dieje Periode politischer 
RnB der Kiejigen Deutjchen Anfiedler jchon Der 
Vergangenheit angehört. Ihre neuliche Zufammenfunft 
in Gnejen beweilt, daß Diejes Buzüglerelement fich 
jchon frójtig genug fühlt, eine jelbjtändige politische 
Nolle zu jpielen, daß es beginnt, jich zu organijieren 
und mit jeinen Forderungen und Anfprüchen öffentlich 
Hervorzutreten. 

Dieje Evolution war von vornherein voraugszu- 
jehen. Erbeben Doch jchon jeit einer Neihe von Jahren 
ojfiątóje und nichtoffiziöfe deutjche Blatter, Nedner im 
Land und Neichstage fowie auch die Hichften Ntegie= 
rungsvertreter Dieje Anfiedler in den Himmel als die 
tüchtigiten Pioniere der Deutjchen Kultur, als Die 
fräftigften Stügen des Deutjchtums in den preugijchen 
Dftmarfen. Natürlich mußte diefer intenfive Weihrauch 
die nicht allzu starken und nicht allzu fritijch verz 
anlagten Geijter Diejer Deutjchen Bauern beraujchen, 
unter ihnen eine gewijje Großmannsjucht hervorrufen. 
Shre dabei von Jahr zu Bahr wachjenden Kadres 
gaben ihnen das Gefühl materieller Kraft. E3 reichte 
jomit der erjte Hauch von außen fer Hin, um 
Strömungen, die in der Gejamtheit der hiefigen Anfiedler 
Ichlummerten, zutage treten gu machen. 

Ein jolcher Hauch war die befannte Nejolution 
des Bundes der Landwirte, welche fich gegen eine 
allzu intenfive Anfiedlung erklärte und verlangte, daf 
der Großgrundbeiig mehr als bisher berückjichtigt 
werden follte durch Gründung entjprechender größerer 
Güter auf den zur Bejiedlung beftimmten Beligungen. 
Auf Dieje Nejolution antworteten die Anfiedler mit 
einer SBujammenfunjt, in welcher 
jprochen wurden, die Den in der Nejolution des Bundes 
der Landwirte niedergelegten direkt zumiderlaufen. 

Bor allem aljo trat in Diejer Zufammenkunft, 
und zwar in fehr frajjer Form, der 
awijchen dem deutjchen ne und SKleingrundbefit in 
den Oftmarfen zutage. Diefer Antagonismus bejteht 
übrigens jeit langem. Sn Privatgeiprächen haben Die 
deutjchen Grofgrundbefiger nie ein Hehl gemacht aus 
der Abneigung und den Befürchtungen, mit denen fie 
ion Radjbar|dhaft ber Anfied ler erfüllte. = famen 

Spiel jogiale, Bach Diejer von Der Welt Enden ber: 
gefommene neue Pionier blickte mit Geringjchiguną 
auf das Iofale Element herab, und zwar nicht nur auf 
das polnijche, jondern auch auf das deutiche — wirt- 
schaftliche —, denn die Niederlaffungen der Anfiedler 
lieferten den benachbarten großen Gütern nicht nur 
feine Arbeiter, jondern fie abjorbierten fogar Dieje 
fremden Sräfte für fich. ; ; 

Da ich jedoch Die Deutjchen Groggrundbejiger 
von dem Gefühl des Batriotismus leiten ließen, traten 
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Antagonismus | 

— 298 — 

| fie — wenigjtenś Śjjentlich — mit ihren Stlagen über 
die Unzuträglichkeiten, welche die Anfiedlung für, fie 
zur Folge gehabt hatte, nicht hervor. Aber das übel 
nahm immer größere Ausdehnung an und rief jchließ- 
lich den gegenwärtigen offenen Stonflift gwijchen Den 
im Bunde der Landivirte den Neigen führenden Grof: 
grundbefigern und den Anfiedlern hervor. 

Man fann nicht behaupten, daß der Bund der 
Landwirte, Der aus diejer Entzweiung drohenden Gefahr 
gegenüber die Augen verjchlofjen hätte. Er entjandte 
aljo zu der Gnejener ZJujammentunjt der Anfiedler 
jowohl den Borfigenden des Bundes Dr. ZI als 
auch Den Vorfikenden der Pojener Filtale des Bundes 
Herrn Endell. Aber die Stimmen diejer beiden Herren, 
welche zur Überlegung und Eintracht mahnten, waren 
Stimmen eines Prediger in der White Die Ber: 
jammlung war in fampflujtiger Stimmung und 
protejtierte vor Allem gegen Die gleichjam  vor- 
miinderijche und padagogijche Molle, welche der Grop- 
grundbefig den WAnjiedlern gegenüber jpielen wolle. 
Die noch bis vor furzem jo janftmütigen Anfiedler 
erklärten mit aller Cntjchiedenheit, daß der Grofje 
grundbefis in den Ojtmarten nicht erforderlich jet, 
weder vom politijchen, noch vom wirtichaftlichen, noch 
endlich vom pädagogischen Standpunkt aus. 

Eine weit interejjantere Tatjache ijt jedoch Die, 
daß bie Emanzipationsbeitrebungen der Anfiedler fich 
auch in ihrem Verhältnis zur Anfiedlungstommiffion 
zeigen, 

Noch bis vor jehr furzer Zeit jchien es, Daj 
Diejeś Jnititut auf den unbedingten Gehorjam der von 
ihr Angefiedelten rechnen könne. Jndeś verlangen Die 
Teilnehmer an der Gnejener Yufammenfunft, dap 
Nepräfentanten der Anjiedler in der Anfiedlungs- 
fommilfion Pla eingeräumt werden folle; Denn nur 
auf diefe Weije würden ihre Interejjen gehörig gewahrt 
werden. Und es fonnte Doch jcheinen, daß Die Stont= 
mijfion in den Augen der Anfiedler für eine wahrhafte 
jehiigende Gottheit gelte. 

Endlich beanjpruchen Die Anfiedler auch eine 
größere politijche Rolle als bisher. Yu Diejem Zwecke 
verlangen fie, daß Die politijchen Rechte, welche den 
einjtigen Bejikern der bejiedelten Güter zujtanden, auf 
die Anfiedler übertragen werden jollten, jodaj legtere 
auf Dieje Weije einen größeren Einfluß in den Kvreis- 
tagen und im Provinziallandtage gewinnen würden. 

E83 ijt nicht befannt, "welchen Cindruct  Dieje 
©manzipationsbejtrebungen der Anjiedler in der 
Anfiedlungsfommijjion hervorgerufen haben. Möglich, 
daß jie wie ein Blig aus heiterem Himmel gewirkt 
haben, e8 fann aber auch fein, daß fie borausgejefen, 
wenn nicht vorbereitet worden jind. Jedenfalls wird 
es feine leichte Aufgabe jein, Die Forderungen der 
Anfiedler mit den Intereffen des Grojgrundbejigeż in 
Einklang zu bringen, und Alles jcheint dafür zu 
iprechen, Daf Diejer Stonflift, dejjen erjter Akt jid) 
neulich in Gnejen abgejpielt hat, immer weitere Kreije 
gieben | wird. 

Der Groggrundbejig, der fich von dem „Jnitinft 
der Selbjterhaltung leiten lat, muß und wird einer 
allzu weitgehenden Anfiedl ung. einen immer energijcheren 
Widerftand entgegenjegen. Die Anfiedler aber, Die 
von Jahr zu Jahr an Kraft wachjen und fich eine 
immer größere Selbjtändigfeit aneignen, werden mit 
immer neueren Forderungen hervortreten. Wurden 
Doc) in der legten Zufammenfunft Stimmen dahin 
laut, daß man nicht nur die polnischen, jondern auch 
Die deutjchen Großgrundbeiiger enteignen folle, welche 
nicht jtändig auf ihren Gütern weilten. 



Aus Nr. 67 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 23. März 1909. 

Eine bedentjame Erfcheinung! | 

Am 17. b. Mts. jprach der Anfiedler Neinefe in | 
der Verfammlung der deutschen Anfiedler in Gnejen | 
unter jtarfem Beifall folgenden Sat aus: 

_ Wir find nicht jo unverftändig, um zu verlangen, 
daß alle größeren Grundbefiger von hier fortziehen 
jollen, aber aus Gründen der Gerechtigfeit muß man 
verlangen, daß diejenigen von ihnen, welche nicht in 
der Djtmarf wohnen oder jogar die Einnahmen aus 
ihren Gütern jenjcit der Grenze verzehren, enteignet | 
werden ohne Nüdfiht darauf, ob fie Deutjche oder 
Polen find.“ 

Wir zitieren Diejen Sab als eine bedeutjame 
Erjcheinung, ohne ihm fürs erjte eine praftijche Bedeutung 
beizumefjen. Die deutichen Großgrundbefiger können | 
auch weiterhin ficher fein der Unterjtügung der Rez | 
gierung und der Anfiedler; diejes „enfant terrible* wird 
vielleicht für jeine zu große Offenherzigkeit verichiedenen 
Unannehmlichfeiten und Chifanen ausgejegt fein. Das 
ändert jedoch nicht den Kern der Sache. Der einmal 
bingeworjene Gedanke lebt weiter fein eigenes Leben. 
63 genügt nicht, ihn in der BPerjon des Anfiedlers | 
Neinefe zu unterdriiden. Reinefe fprach nur das aus, 
was andere neben ihm dachten und noch denfen, wenn 
auch nur die, die ihm Beifall jpendeten. 

ja übers Jahr, nach 10 Jahren, hauptjächlich dann, wenn 
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Die Regierungen aller givilijierten Lander nahmen 
nicht zufällig zur Grumdlage der Staatsjyjteme Die 
abjoluten Grundjäge der Gerechtigkeit, Ehrlichkeit und 
Tugend an, jondern deswegen, weil die Erfahrung der 
Sahrhunderte lehrte, daß nur auf diejem Fundamente 
jejt und ficher gebaut werden finne. Die Deutjchen 
bilden feine Ausnahme von der Regel, obwohl fie 
ih Pfadfinder in der politiichen Theorie und 
Praxis zu nennen lieben. 

Hpnlid) wie es den franzdlijchen Nevolutionären 
jchien, daß jeit der Erklärung der Nepublif für Die 
Welt eine neue Ara beginne, und es fich jchon nach 
einigen Jahren zeigte, dal; das eine von den Wendungen 

| war, die mit einer fajt periobijchen Negelmäßigfeit in 
| der Gejchichte widerfehren, ebenjo jcheint es oft den 
| preugijchen Großmannsfüchtigen, daß ihre Siege und 
Triumpóe nicht nur das dingfere Wusjehen der Welt, 
jondern auch Die inneren Gejege, die die Politi und 
Gejchichte regieren, von Grund aus veränderten. So 
jt e8 nicht und fann es nicht fein. Wer da behauptet, 
daß Gewalt vor Recht geht, der fann nur fürs erjte 

| Necht haben, da e8 ohne Recht feine dauernde Gewalt 

Morgen, | 

die Enteignungsmafchine anfangen wird zu arbeiten | 
und ihrem Grunbjage Reflame zu machen, werden | 
diejen Gedanfen neue Hunderte und Taujende auf- 
nehmen und fintragen — unbefannt wohin. 
Redner der Minderheit bei den vorjährigen Debatten | 
über das Enteignungsgefeß die Aufmerfjamfeit der | 
Rammer auf die weitreichenden Folgen des Brechens 
mit der Unantajtbarfeit des Brivateigentuns (enften, 
wurden fie von den Vertretern der Regierung jehr von 
oben herab behandelt. Sie gingen jogar mit Hohn 
über die Drohung Hinmweg, daß bie Enteignung in | 
Zukunft angewendet werden fünne ohne Nückficht auf 
die Nationalität nur aus politijchen und fosialen 
Gründen, und bewiejen unumftößlich, daß die Cnt- 
eignung der Polen und Deutjchen zwei ganz verjchiedene 
Sachen jeien, daj alfo auch die Fonjervativen Ele: 
mente ruhig diejes Gejeb annehmen und ruhig jchlafen 
fönnten. 

Leider ijt Der Verstand der Bölfer weniger jubtilals der 
Der preußiichen Meinifter, weniger jubtil, aber logifcher. 
Wenn an die Stelle des Grundjages die Opportunitit | 
tritt, juchen Die Wtenjchen bald die neugejchaffene 
Methode nach dem eigenen Jnterejje einzurichten und | 
ziehen aus derjelben oft ganz unerwartete Schlüffe. 

Dak eine folche Stimme zuerjt in der Anfiedler- 
verfjammlung ertónte, aus dem Munde eines derjenigen, 
die aus den Wohltaten des neuen Gejeges in eriter 
Linie Nuten ziehen follten, ift feine zufällige Jronie 
Des Schiekjals, jondern nur einfache Logi. 

Wer mit unverdienten Wohltaten überjchüttet wird, der 

| Daf 

verlangt erfahrungsmäßig immer mehr und langt über | 
die Grenze hinaus, die ihm willkürlich gejegt wurde. 
Sharakteriftiich ift auch die Wendung des Nedners 
„daj bie Gerechtigkeit Diejes verlange.” Das Aus: 
nahmegejeß wurde in dem Werjtande von einfachen, | 
nicht mit Sophismen fpielenden Leuten zum abjoluten 
Gejeg. 

Wenn jchon enteignet wird, dann foll nicht zum 
Spaß, oder einer abjtraften Auffaffung zuliebe, wie e3 
die nationale Staatsidee fiir den Bauern ift, jondern 
um des Landes, des Brotes willen enteignet werden. 
„Das Land den Landleuten”, das ift wenigitens eine 
verjtändliche, praftifche und gerechte Parole. 

gibt und ohne Recht das Tier im Menjchen überhand 
nimmt. 

Die der moralijchen dee nicht untergeordneten 
Begierden dienen al$ ferneres Riel nicht nur dem 
völfischen, jondern Direft dem  zymijch perjünlichen 
Egoismus. Denn die Gewalt fann nur über Die 
Materie herrjchen, fie wird niemals die menschlichen 
Gefühle und Gedanken, mit einem Worte, die Menfchen 
wie fie in Wirklichkeit find, beherrichen. Menjchen 

| werden bon Den Ideen, den ethijchen und rechtlichen 
YS die | Begriffen beherricht. Ein Staat, der in die Welt 

jchlechte und verfehrte Jdeen wirft, welcher fich auf 
bie Fehler feiner Untergebenen jtügen und fie vor 
feinen Wagen fpannen will, wird den Augenblic erleben, 
daß er ihmen gegenüber wehrlos fein und wie der 
Hauberlehrling ausrufen wird: „Die ich rief, die Geifter, 

4 werd’ ich nun nicht (o$. 
Die Gpijode, die wir am Anfange diejes Wertifels 

gitierten, beweljt, daß auch im preußiichen Staate das 
jchlechte Saatforn anfängt zu feimen zum Schaden. der 
leichtjinnigen Süeleute. 

Aus Nr. 64 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 19. März 1909: 

Gin trauriger Jahrestag. 

Am Sonnabend, dem 20. März, ijt e3 ein Jahr, 
Wilhelm IL, von Gottes Gnaden Deutjcher Kaifer, 

König von Preußen, Großherzog von Pojen ujw. das 
Gejeg unterjchrieb, nach dem es gejtattet ijt, die Polen 
ihres väterlichen Bodens zu enteignen und fie aus 
ihren heimifchen Hititen hinauszuwerfen. 

Diejer Tag wird durch alle Zeiten Ddenfwürdig 
fein nicht nur in der Gejchichte des polnischen Volkes, 
jondern auch in der Gejchichte der ganzen ziviliiierten 
Welt alg ein, Tag der ....... Menjchheit. 

Das Dokument trägt die Unterjchriften 
Miniiter mit Bülow an der Spiße. 

Die Enteignung bejchlog das preußische Ab= 
geordnetenhaus am 3. März des Jahres 1908. 

Am 20. März 1908 iit auch in der Kommijfion 
Des Deutjchen Neichstages der jchändliche Handel ab< 
geichloffen worden, auf Grund Dejjen einem großen 
Teile der polnischen Bürger die Möglichkeit genommen 
wurde, in Verjammlungen polnijch zu fprechen. 

Wir begehen jomit den erjten Jahrestag zweier 
Gewaltafte, des Triumphes der Macht über das Recht, 

aller 



des Sichergöbens des Stärferen über den Wehrlofen. 
Das Urteil über dieje „Gejege” wird dereinjt die Gejchichte 
fällen — und Diejeś Urteil wird ficherlich nicht milde fein. 

An diejem traurigen Jahrestage fünnen wir mit 
renden fejtjtellen, daß jene unerhörten Ausnahme: 
gejege unjere Gejamtheit nicht gebrochen, jondern daß 
fie im Gegenteil ihren Geift gehärtet und dazu bei: 
getragen haben, daß fie auch andere Gejeglojigfciten 
überdauern wird, die uns Die barbarifchen Preußen 
ficherlich nicht erjparen werden. 

Aus Nr. 65 des Dziennik Bydgoski 

vom 21. März 1909: 

Einen jehr interejjanten Prozej 
bat der Bromberger Staatsanwalt gegen uns an 
gejtrengt. WS im preußifchen Abgeordnetenhaufe Die 
„Oftmarfenzulagen für die Geijtlidhen” bewilligt worden 
waren, jchrieben wir, daß gegen diejenigen Geijtlichen, 
Die von der protejtantijchen Regierung Dieje Beweije 
der Anerkennung erhalten würden, fic) die Gejamtbeit 
in der Weije verteidigen werde, daß jie die Geift: 
lichen als Werleugner und Verkäufer brandmarfen 
werden, welche Die + „Oftmartenzulagen « befommen wiirden. 

Ju Diejem Fingergeige, Der den Bweck Hat, fich 
vor den bójen Geijtlichen zu verteidigen, erblickt der 
Staatsanwalt eine Nötigung. 

Die Behörden traten augenjdcinlih dana, 
die Charaktere zu verderben und der Gejamtheit die 
Verteidigung gegen Dieje verdorbenen Charaftere un: 
möglich zu maden. 

Mögen dies die Verwalter unjrer Didzefen wohl 
in Erwägung ziehen. 

(Bromberg) 

Krufhwik, den 12. Februar 1909. 

Gelobt fei Jejus Chriftus!*) 
Heiligfter Vater! 

Möge Se. Heiligkeit entjchulbigen, dag wir ung 
erlauben, mit unjerem Antrage Se. Heiligkeit zu bez 
mühen, jedoch al$ treue Kinder des Herrn Fejus und 
Sr. Heiligkeit find wir umwillfürlich gezwungen, uns 
an Se. Heiligkeit zu wenden und um jchnellite Hilfe 
Demi zu bitten, da wir uns vollitändig verlajjen 
und unjere Seele jowie unjeren Leib durch unjeren 
Seeljorger preisgegeben fühlen. Wir Polen im Grof;- 
herzogtum Pojen find jchon durd die preugijhe Ne: 
gierung genug bedrüdt, und zwar nicht nur in nationaler 
Beziehung, jondern aud Binjidtlih unjeres Heiligen 
Glaubens, den wir treu bewahren, und dazu bedrückt 
und verfolgt uns noch unfer hochwürdiger Seeljorger 
Herr Prälat Mayimili tan Jteyjowsfi, Seine Aufführung 
führt mitunter zur Verzweiflung, jodaß der Menic 
Ichlieglich am Glauben zweifelt und den Mut zu vers 
lieren beginnt. 

Früher 

U 

war unfere heilige und uralte Kirche an 
Sonuz und Sefttagen von Gläubigen überfüllt — und | 
Heute fieht man jehr viele lichte Stellen, was nur Die 
Aufführung unjeres Herrn Wropftes und PE 
veranlaßt Hat, denn die ganze Parochie Hat das WBerz 
trauen und Die Liebe zu ihm verloren. Gr will nur 
der preugijden Negierung wohl, verbringt Die Beit 
mit Andersgläubigen, macht weltliche Ausflüge mit 
ihnen — und uns arme Barochianen verläßt er und 
behandelt uns oberflächlich, als wenn wir feiner nicht 

*) Die > Deufiche Überjegung einer Eingabe der Mitglieder | 
der Strujchwiger samen an den Papft, betreffend Be- 

ichwerden über den Krujehwiger Pfarrer, Prólaten Reygowsti. 
Die Eingabe, welche hier vorliegt, ijt in polnijcher Sprache ver- 
faßt. (Ned. d. Gej.=liberbl.) 

| Zeitungsausjchnitt. 
darüber lachen? — 

Und ferner, wenn man beichten will, um fich mit 
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wert wären. Die früheren Seelforger haben ung nicht 
jo behandelt, und das Bolf hat fie daher geachtet und 
den Herrn Erlöjer gelobt, denn fie find ihm immer 
mit gutem Beijpiel vorangegangen. 

Heute ijt es bei uns anders. Wenn wir in Die 
Fußtapfen unferes jeßigen Herru Bropftes und Prälaten 
treten wollten, tann würden wir in furzer Zeit Ab: 
tritimige unjeres geliebten hl. Glaubens werden. Unfer 
Herr Bropit und Pralat verwaltet die hiefige Barochie 
jeit Juli 1906. Als er noch in der vorherigen Barochte 
war — und zwar in Piasfi bei Srujchwig —, Da 
gat er jchon durch Sein Benehmen den größten Teil 
der Parodianen jid) abwendig gemacht, weil er zu 
Dftern die Speijen nicht, wie e3 bei uns Sitte ijt, in 
den Wohnungen der braven Wirte weihen wollte, 
jondern fie gebeifen hat, ihre Speifen zu einem 
Andersgläubigen (zu dem Deutichen WBasfusfi) zu 
bringen, wo Die Weihung, Die für uns Polen und 
Satholifen eine große Bedeutung hat, erfolgen jollte. Sener 
Andersgläubige hat darüber jpäter gelacht und gejpottet. 

om Sahre 1901 wurde dev Herr Propit zu einem 
Kranken, namens Szymezaf aus Dtarcinfowo, der fchon 
längere "Beit frauf gelegen hat, gerufen, um die Ofter- 
beichte entgegenzunehmen. Nachdem er den Stranfen 
gehört hatte, rief er die Ehefrau des Kranken, fehlug 
ihr ins Geficht und machte jie deswegen fchlecht, weil 
fie während der Krankheit des Mannes mit ihm ges 
ichlechtlich verkehrt har. Alfo jener Herr PBropft hat 
während Diejeś heiligen Aftes viel böfes Blut gemacht, 
und hat erjt nachher dem Rranfen die hl. Kommunion 
erteilt. — Sit das chriftlich gehandelt ? 

Die gejchlagene Ehefrau hat jenen Priejter vor 
Gericht verklagt, und nur einer Perfon hat er e3 zu 
danfen, daß fich die Frau hat bereden lajjen, Die 
Stlage zurückzuziehen, und felbjt der Königliche Staats: 
anwalt hat den Rat erteilt, die Frau zu diefem Schritt 
zu bewegen, weil die Sache unter dem Publikum viel 
bójes Blut machen würde. Zeuge diefer Sache iit 
der frühere Sekretär Czojnowsti, der jene Frau durch 
Drohungen und Bitten zum Zurücziehen der śtlage 
bewogen Dat. it hier aljo jener YBriejter den Fup- 
tapfen Chrifti und der Maria Magdalene gefolgt ? 
Sewis nicht! 

Bei der Einführung des Herrn Propftes Neyjowsti 
in unjere Kirche, als ihn die Parochie begrüßt hat, 
bat er vom Altar aus gejagt, ev jchwöre allen denen, 
die ihm nicht gehorchen oder fich gegen ihn wenden 
würden, daß er fie vernichten und zertreten werde, 
weil er noch jung und fräftig fei, und feine Autorität 
dazu gebrauchen werde, um fie vollftändig zu vernichten! 
Gr hat aljo in der Kirche vor dem hl. Altar etwas 
bejchworen, woran er als Wriejter garnicht denten 
dürfte. Der Herr Gejus hat uns das nicht gelehrt, 
und unjer hl. Glaube fennt feine Mache — und hier 
joll ein Geijtlicher in der Kirche derartiges verfiinden ? 
— Die Parochie Hat ihm doch nichts Bójes getan, 
und am allerwenigjtens damals, wo er das erite 
Dal hergefommen war. 

Wir Hatten jchon lange beabjichtigt, Dieje nn 
(egenheit bei Der geiftlichen Behörde zur Sprache ; 
bringen, aber wir hofften noch immer, dag fich der pas 
Bralat felbjt befehren, feine Fehler erfennen und fich 
bejjern würde, aber leider vergeblich! — 

&$ fommt aber noch jehlimmer! Cr beichimpft 
bie Parochianen und braven Bürger öffentlich ohne 
berechtigten Anlaß, wofür er jchon gerichtlich bejtraft 
worden it. AS Beweis hierfür gilt der beigelegte 

Sollen nicht die Andersgläubigen 

jeinem Herrgott zu verjühnen, dann will er nicht nur 
| die Beichte nicht hören, fondern er hat das fogar auch 
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jemem Wifar verboten; und das gläubige Volt muß, 
ohne die erfehnten hl. Saframente erteilt befommen zu 

paper, nach Haufe zuriicitepren. Der frühere Bitar 
oat Hat felbjt gejagt, daß der Herr Prälat ihm das 
verboten habe. 
ja Otugen hierfür find Sefretär Czosnorwsfi, der 
Sollzieher Ziolfowsti, der Bürger Majewski und viele 
andere. 
_ Der Herr Chriftus hat nach einer verlorenen 
Seele gejagt und fie geiucht — und heute wird hier 
ein fich demütigender Sünder, der den Herrn Erlöfer 
lobt und den Hf. Glauben achtet, von jeinem Priefter 
guriidgewiejen! 
Vielleicht hat fich Diejer und jener Sünder jchon 
jeit Jahren mit dem Herrgott nicht verföhnt, und wollte 
Nich jegt, da er befümmert war und Gewijjengbijje 
empfand, mit ifm verjógnen — und num it er 
vielleicht fiir immer verloren! 

Seit undenflichen $eiten fanden unter allen 
priejterlichen Vorgängern bei uns in Strujhwig |chóne 
und erbauende Zeremonien jtatt, die den verjchiedenen 
Andachten und Feittagen vorangingen, wie die Bejper= 
andachten am Dahresichluß, Die Maiandachten, Die 
Nojenftranzandachten im Monat Oftober ufw. 

Heute ijt alles in Vergeffenheit geraten, obgleich 
zwei Geijtliche find — früher wars nur einer — und 
warım denn das? Sicherlich deshalb, um mehr Zeit 
zu weltlichen Berjtrenungen zu haben. Wenn das 
Bolt zu der Wejperandacht in Gottes Kirche geht, fo 
gondelte diefer Priefter mit Andersgläubigen auf dem 
Soplofee umber, und zwar in der Nähe der Kirche. 

Nicht genug damit -— noch fchlinmmere Dinge 
fommen vor! 

Am erjten Weihnachtsfeiertage erfranfte hier 
plöglich ein Arbeiter mit Namen Wisniewsti. Mehrere 
Male wurde der Pralat über alles gebeten, fich mit 
den gl. Satramenten zu dem Stranfen zu begeben, denn 
der Rranfe fehne fich nach dem Geijtlichen, und Der 
Arzt Habe ein nahes Ende angejagt, aber leider wollte 
er felbjt nicht nur nicht fommen, weil man nach Memung 
de8 Herrn Prälateıt an Feiertagen Kranfe nicht bejucht, 
jondern er verbot fogar jeinem Wifar, den Kranfen zu 
befuchen. Er ließ jogar der betrübten Ehefrau jagen, 
der Śirante jolle bis nach den Feiertagen warten. 
Ohne aber auf den genannten Tag zu warten, ereilte 
der graujame Tod den Stranfen noch an Demjelben 
Tage, an welchem der Geiftliche verlangt wurde. Der 
Nranfe mußte aljo trog jeines Wunjches ohne Den 
Seiftlichen sterben umd fonnte jich mit Gott nicht 
ausjöhnen. 

Ebenfo tat er es vorher mit dem Stellmacher 
Blajzat, der Witwe Malinowsfa aus Strujchwig und 
der Auszüglerin des Häusler Kubiaf aus Frydry- 
chowo. Bet dem Stellmacher Blajzat hatte er fogar 
gejagt, er, der Geljtliche, fet franter als jener Ster- 
bende, obgleich er fich auf den Beinen befand und im 
Hofe herumging. Bu den beiden lebten wurde noch 
rechtzeitig ein Geiftlicher aus der benachbarten Barochie 
gerufen. Die erjten aber jchieden aus diejem Tranen- 
tal der Welt ohne PBriejter. — Das gleiche gejchaf mit 
der Tochter des Wirts Michalat in Wola wapowsta 
während jeiner Wintierung in Piasfi. 

Eines Tages brachte man ein franfes ind des 
Arbeiter Borowsfi aus Lagiewnif zur Tauje, aber 
der Herr Prälat wollte e3 nicht taujen, denn Die 
hl. Mefje war jchon beendet, und er tauft nur während | 
der Andacht. Das Kind ftarb noch an demjelben Tage 
ohne die hl. Taufe. 

'Berftorbene begraben, taufen und Trauungen voll- 
ziehen will diejer Priefter nicht nach den Wünjchen 
der Beteiligten, fonder nach feinem eigenen Gut: 

dünfen; und wenn er diejes ändert, fo läßt er fich für 
diefe Handlung doppelt bezahlen. 

Vor einiger Zeit begegnete Diejer Priejter einer 
Frau mit Namen Mwiatfowsfa auf dem Friedhof in 
Krujdhwik, als fie am Grabe ihres verjtorbenen Kindes 
beichäftigt war. Cr begrüßte fie, indem er fie öffentlich 
„(je und Hure“ jchmähte, was ihn die Frau natiir= 
lich jofort wiedervergalt, indem fie den Geijtlichen 
öffentlich „Hurenferl und Bulle” jchmähte und ihm 
vorwarf, bag er ihren Ehemann ins Grab gebracht 
habe! Rann der Herr Prólat dafür Wnjehen unter 
jeinen Parochianen gewinnen ? 

D wahrlich nicht, denn er hatte feinen Grund, 
Die Frau mit jolchen Worten zu begrüßen, da er fie 
noch aus Der früheren Barochie — Piasfi — 
fannte, wo Dieje Frau gewohnt hatte; jicherlich wäre 
der jfandalije Borfall vermieden worden! 

Während der Diterbeichte im Jahre 1907 erlaubte 
jich der Herr Prälat Reyjowsfi, den Kommunizierenden 
in Der Kirche vor dem Altar, als das Allerheiligite 
Caframent jchon mit dem Ziborium augsgejtellt war, 
Öffentlich zu erklären, daj ihnen dieje heilige Beichte 
und Kommunion joviel niigen werde, wie dem Hunde 
zur Bude, weil die Zeit Der Ofterbeichte jchon verflofjen 
jet; aber er achtete nicht darauf, dag er in den letten 
Wochen der Diterbeichte auf mehrere Tage nach Berlin 
verreijt war und den Bifar allein zuriidlief, der fich 
nicht zu helfen wußte. Da mußten natürlich in der 
heiligen Beichte Neftanten zuvitfbleiben. Sind das 
Heute Worte eines fatholijchen Getjtlichen? Wohl nicht! 
Sie erregten das größte Ärgernis, weil fie Den empfind- 
lichjten Teil unferes heiligen Glaubens verlegten. 

Wir hätten noch Hunderte von anderen Stlagen 
vorzubringen, aber wir überlafjen das dem lieben Gott, 
um Seine Heiligkeit nicht zu jehr in Anspruch zu nehmen! 

Seine Heiligkeit wolle aljo allergnädigit jehen, 
wie Sein Jünger mit jeinen Schäflein umgeht und 
wohin er fie führt. Sind Dieje unjere Klagen etwa 
nicht billig ? 

Sicherlich würde diejer Priejter nicht jo handeln, 
wenn er Borgejegte über fich fühlte; da er aber jehr 
wohl weiß, daß fein Erzbifchof und Bijchoj vorhanden 
it, tut er, was ihm nur beliebt, indem er ung einfach 
wie Vieh und nicht wie Menjchen behandelt. 

Unfere demütigfte Bitte geht demnach dahin, Seine 
Heiligkeit wolle in diefer Angelegenheit eine Unterfuchung 
einleiten und den Herrn Bralaten Reyjowsti möglichjt 
bald entfernen, denn ein längerer BVerfehr mit ihm ijt 
unmöglich. 

Noch einmal bitten wir Seine Heiligfeit demütigit 
um möglichit baldige Hilfe und verbleiben al8 treue 
Kinder des Herrn Chrijtus und Seiner Heiligkeit, indem 
wir zugleich Seiner Heiligkeit gute Gejundheit und ein 
langes Leben wiinjchen, auf daß unter Seiner Negierung 
allen Gläubigen Gerechtigkeit widerfahre und das römijch- 
fatbolijche Chriftentum über die ganze Welt fich möglichit 
weit ausbreite. Demütig um Den väterlichen Seaen 
bittend, zeichnen wir 

Seiner Heiligkeit 

treue und ergebene Schäflein. 

Mitglieder des Kirchenvorjtandes : 

Johann Bialecf. St. Wisniewsft. J. Szwarc. 

Mitglieder der Nepräjentation : 
J. Czośnowśti. Jojefj Kapuścinsfi. 

Hieronymus Jacfowsfi. Valentin Pogorzaly. 
Viftor Piotrowsfi. E. Pomianowsfi. St. Szwarc. 

T. RojewSfi. 

Barodianen: 
St. Bednarsti. 8. Generowicz. 

St. Rawlowsfi. Mar Bark. 
or. Kempsti. 
Yt. BaranowSsfi. 



Dr. Lastowsfi. %. Biolforwsti. 
Martin AUdamsfi. 3. 
Peter Ofoniewsti. Klemens Mroczkowsti. 

St. Kwiatkowsfi. Franz Paprocti. Valentin Malewicz. 
fafimir Kwiatfowsti. Roman Majewsti. 

Smudzinski. Lufomsfi. %. Crfasti. 
NR. Marcinfowsti. Thomas Goralewsti. Lorenz Diajewsti. 

Baul Bonczkowsfi. Sohann Chojnacti. 
Ladislaus Goebel. Johann gielazny. A. Gajewsti. 

3. Maciejewsti. W. Bartofiewigz. J. Sarnowsfi. 
St. Ceglaref. H. Bembenef. St. Goebel. 

Leo Banachowśfi. M. Wisniewsfi. Michael Zaremba. 
Stanislaus Roesler. Ignaz Wojeiechowsti. 

„oje Gościniaf. Michael Mowat. 
Binzent Dura. Michael Niflewsti. 

fajimir Szudrowies. Franz Sosnowstt. 
Valentin Łopatfa. Michael Jastulsfi. Johann Bororofa. 

Og. Bielinsfi. Talarcgyf. WL Gajewsti. 
Stanislaus MajewSfi. Jojej Kasprgak. W. Scheffler 

St. Schul. 
Benedykeinsfi-MWola. 

Og. Janczaf. St. Orchowsfi. St. Ofonsti. 
R. Logyfowsti. T. Gosciniaf. J. Borowfa jun. 

dr. Swiatfowsfi. J. Bugalsfi. Jojefa Wisniewsfa. 
A: Woftryd). J. Sgatfowsti. Bohann Cieślinsfi. 

Domansfi. 
A. Grgondziela. 

Sz. Sfonieczny. I. B. Miflewsti. 
M. Chojnacki. Starolewsti. K. Golembierwsti. 

Andreas Kowalski. Ludwig Kopancgyf. Fr. Biolfowsti 
welir Reblfe. J. Dfingki. Ambrojius Spychalsfi. 
Anton Gonfior, >. Gorny. = Bolanowsfi. 

35. Lobdowsfi. ©. Urbanski. F. Szeliga. W. Andryczat. 
B. Rojit. W. Sfowron. A. Bembenef. SJ. Michalaf. 
M. oe Ct Weinert. Chmielewsti. w. Stober. 
A. Kurgawa. K. Los. D. Soinsfi. L. Sgczufowstt. 

RK. Lewandowsfi. W. Kijewsfi. N. 
A. Sieradsfi. J. Grudzinsfi. 

J. MW Nelcaret. 

J. Wajer. Johann Domowicz. W. Dobrzelewsti. 

Aus Ju. 61 des Lech (Gnejen) 
vom 16. März 1909: 

Ein guter Hirte 

icheint der Strujchwiger Propit, Pralat Reyjowsfi, zu 
jein. Daß er in nationaler Beziehung nichts wert ijt, 
haben wir an Diejer Stelle des öfteren jchon  fejt< 
gejtellt. Er vernachläfligt aber auch feine jeel- 
jorgerijchen Pflichten in gewifjenlojeiter Weife. Die 
erbitterten und verzweifelten Barochianen jandten 
deshalb an den Hl. Vater ein Schreiben mit der Bitte, 
fie bom Diejem Geelforger zu befreien. Diejes 
Schreiben ijt unterzeichnet vom SKirchenvorftande, von 
der Gemeindefirchenvertretung und von einer Anzahl 
angejehener Bürger und Er eine umfangreiche 
Motivierung der Bitte. Die Vorwürfe, welche die 
Barochianen gegen den Bropft erheben, jind geradezu 
unerhört. Bropjt Reyjowsti aviff Baródhianen ted 
Holt tótlich an und bediente jich dabei der ordinärften 
Schimpfworte; er Ipricht Stranfen den legten Troft ab, 
jodaf; jie, ohne fich mit Gott zu verjöhnen, sterben 
müfjen; andere jeeljorgerijche Pflichten verrichtet er 
mit Widerwillen und ruft überhaupt durch jein ganzes 
Verhalten unter den Parochianen Ärgernis hervor. 

Es macht einen |chlechten Gindruch, daß fich die 
Parochianen mit ihren Klagen bis nach Rom wenden 
mußten. Wupte denn die Diöz gelanbehörbe nichts von 
dem Berhalten des Pfarrers Reyjowsti 2 sn andern 
Fallen wußte die geiftliche Behörde mehr Energie zu 
zeigen. Wenn irgend ein Geiftlicher Die Unzufriebenbet 
des Herrn Oberprajidenten hervorgerufen hatte, dann 
wurde er bald in eine andere $arochie verjegt. Dafiir 
find  Beweife vorhanden. Dem Pfarrer Reyjowsti 
gegenüber Energie zu zeigen, dazu fchien die geiftliche 
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Behörde feine Luft oder feinen Mut zu haben. Dod) 
nicht etwa Deswegen, weil er bei der Negierung gut 
angejchrieben ijt? 

Man darf wohl hoffen, daß die Krujchwiger 
bald einen anderen Seeljorger befommen werden. 

Aus Nr. 67 des Lech (Gnejen) 

von 24. März 1909: 

Der Krufchwiger Propft, Dekan Reyjowsfi, it 
durch Die firchliche Behörde von feinem Amte juspendiert 
worden. Die Unterfuchung gegen ihn führte Prälat 
Laubig, der in diefer Sache eine erhebliche Anzahl von 
Heugen vernahm. Pfarrer Reyjowsti war jchon einmal 
in einen famonijchen Prozeß verwicelt, wurde aber 
wegen mangelnder Beweije freigefprochen. Der mun 
mehrige Ausgang des Prozejjeś dürfte für ihn weniger 
günftig fein. 

Aus Nr. 11 des Robotnik (Bojen) 

vom 14. März 1909: 

Die Nachlefe aus der Delegierten: 
Berjammlung. 

über jechsitündigen Berhandlungen wurde 
Die lebte Delegierten Verjamimlung unjeres Verbandes 
gejchlojjen. Die ermiideten, jedoch zufriedenen Dele- 
gierten verließen erjt in der Dämmerftunde den Ver: 
handlungsjaal. 

Einen bejonderen Bericht über die Verfammlung 
werden wir an anderer Stelle befanntgeben. In dem 
nachjtegenden Artifel wollen wir nur einige der wichtigiten 
Angelegenheiten aus der PCA ung berühren und 
gleichzeitig den Gejamteindruc der Berjammlung jchildern. 

Der ausführliche Tdtigfeitsbericht des Verbandes 
erforderte feine weiteren bern ei — Die Dele- 
gierten brachten nach einer längeren Disfujfion mehrere 
si vor und erteilten hierauf dem Hauptvorjtande 
Die Decharge. 

Der Etat, den wir jchon früher beionders bez 
jprochen haben, wurde ohne Änderung angenommen. 

Über die Angelegenheit der Berbandsfajje, die fiir 
unjeren Verband die wichtigite Sache ift, wurde zuerit 
beraten. 

Die Disfujjion hierüber war jehr sige kor und 
die Stimmen geteilt. Nach Beendigung der Distujfion 
einigte fich die Mehrzahl der Delegierten darüber, eine 
Verbandsjterbefajje zu gründen. 

Gleichzeitig wurden bejtimmte Grundbedingungen, 
nach en Dieje Stajje eingerichtet werden joll, durch 
Stimmenmehrheit normiert. 

Diefe Grundbedingungen find: 
1. Den Wereinen, die dem Berbande angehören, 

bleibt es itberlajjen, ob fie der Verbandsjterbe- 
fajje beitreten wollen oder nicht. 

2. Vereine, die der Sterbefaffe fic) angejchlojjen 
haben, fónnen nicht die Mitglieder zwingen, Der 
en ebenfalls beizutreten. 

3. Die Höhe der aus; zuzahlenden Sterbegelder iit 
niet für alle gleich, jondern ftufenweije; je länger 
jemand der Sterbefafje angehört, um to höher 
ift die Summe, die die Familie des Verjtorbenen 
mans tr erhält. 

4. Die Beiträge zur Sterbefajje jollen jedoch für 
alle Mitglieder gleich fein. 

Nach diefen Grundfäßen wird der Hauptvorjtand 
ein Statutenprojeft vorbereiten, das im Robotnif ver 

Nach 

öffentlicht wird, und hierüber die T Disfuffion eröffnen. 



_ Mach der Disfujjion wird der Hauptooritand eine | 
auperordentliche Delegierten = Werjammlung einberufen, | 
die die Statuten bejprechen und bejchliegen wird. 

Die diesjährige Delegierten-Verjammlung jprach 
den Wunfch aus, die Vereine möchten zu der außer: 
ordentlichen Delegierten-Berfammlung diefelben Dele- 
Gterten, Die jet Hier anwejend find, wieder entjenden. 
Es handelt fich darum, daj diefelben Delegierten, die 
Ihon einmal auf dem Delegiertentage die Angelegenheit 
der Stajje bejprochen haben, fich auch mit den Statuten 
derjelben bejajjen. Wenn neue Delegierte erjcheinen, 
die Die Angelegenheit nicht fennen, fo werden fie dasfelbe 
wiederholen, was wir jchon längit erledigt Haben und 
uns dadurch viel Beit vergeuden. 
|. Der diesjährige Delegiertentag nimmt in der Geez 
\hichte unjeres Verbandes eine der hervorragenditen | 
Stellungen ein. Sein Verdienft ijt die Schaffung eines 
neuen Bandes, das mehr als fonft die Vereine im 
Berbande zu einer unlösbaren Kette zufammenjchmiedet. | 
_ Petrachten wir uns nunmehr die Stehrjeite der | 
Delegiertenverfammlung. Unfere Schrift ijt ein Ber: 
bandsorgan und muß gerade aus biejem Grunde | 
bejonderg dem Verbande Die aufrichtige Wahrheit jagen, 
denn das Wohl der Wrbeiterfache erfordert feine 
Schmeichelei, jondern die aufrichtige Wahrheit. 

Als wir die Delegierten, die zu der Berjammlung 
erjchienen waren, begrüßten, waren wir überzeugt, daj 
wir jchon viele jchlechte Gewohnheiten bei den Beratungen 
abgelegt haben, und daj wir uns bei den Beratungen 
weder wiederholen, noch Die parlamentarijchen Bor: 
Ichriften und Gewohnheiten außer acht lajjen werden. 

Wir trachten aufrichtig und herzlich) danach, daß 
die Wichtigkeit unferer Delegierten Veriammlungen mit 
jedem Jahre wachje. Bu Diejer Hinficht zeigte fich die | 
diesjährige Delegiertenverjammiung nicht jo günftig, | 
wie in den vergangenen Jahren. 

Wiele Nedner wiederholten fich, andere jprachen 
nicht zur Sache, wichen vielmehr von der Tagesordnung 
ab, man ergriff das Wort, ohne von dem WBorjigenden 
die Erlaubnis Hierzu nachzufuchen, der Borjigende 
wurde jogar unterbrochen und verjchiedene Nedner in 
ihren Ausführungen geftört, furzum, es Herrjchte nicht 
die Ordnung, die eigentlich herrichen follte. 

Wem it diejes alles zuzujchreiben? ES fcheint, 
die Vereine haben diejesmal nicht Diejelben Leute als 
Delegierte hergefchict. Im mancher Hinficht ift ja das 
vorteilhaft, denn weshalb joll jedes Jahr Derjelbe 
Delegierte fahren. Man Bat jedoch in diefem Jahre 
wohl metjtentei(8 jolche Leute ausgejucht, die noch nicht 
lange genug den Vereinen angehören und daher die 
parlamentarische Ordnung in den Berjammlungen nicht 
genügend fennen. Die Unterbrechungen ujw. waren 
nicht die Folge davon, daj man in Erregung geraten | 
Ut, Denn Die Berhandlungen waren ruhig, jondern es 
fehlte an Aufklärung. 

Für die Vereine dürfte das eine Warnung fein, 
Die bei den Verhandlungen geltenden Borjchriften mehr 
zu beachten. Much wir werden vor der nächiten 
Delegiertenverfammlung diejer Angelegenheit mehr Auf: 
merfjamfeit zuwenden und zweifeln nicht daran, dak 
bie Delegiertentage und die Verhandlungen dadurd) 
aber auch bie Arbeiterfache einen großen Borteil 
erreichen. 

Mus Weft: und Ojtyreufzen. 

Aus Nr. 67 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 23. März 1909: 

Die „Ehrlichkeit“ der Zentrumsparteiler. 
_ Die zentrumsparteiliche „Grrmania” Hat die Er- 
Hävung der Abgeordneten Erzberger und Graf Oppers- 

| und 
jondern es unterdrüct geradezu das menjchliche Wejen. 
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Dorjj noch nicht veröffentlicht, aus welcher hervorgeht, 
Dak ein Kompromig des Zentrums mit den Polen im 
Besirfe BomitVtejerig beftanden hat. Und Dieje Bez 
richtigung war doch in erjter Linie an die Zentrums- 

| blätter gerichtet, und nicht am die polnijchen Blätter. 
Ein zweites Zentrumsblatt, die „Schlejijche Volfs- 

zeitung” bemerft wiederum, daß Der Borftand Der 
Hentrumspartei zu Diejer Angelegenheit bisher noch 
feine Stellung genommen Bat. So fieht die „Ehrlich: 
feit” der Bentrumsparteiler den Polen gegenüber aus, 

Es ijt für ung unverjtändlich, wie der „Gorno= 
jlonzaf” und der „Glos Slonsti” angejichts Dejjen 
haben jchreiben fiunen, daß durch die Erklärung der 
Abgeordneten Erzberger und Graj Opperśborjj Dieje 
Angelegenheit in völlig zufriedenftellender Weife erledigt 
it. Wenn die Zentrumsblitter jene Erklärung nicht 
veröffentlichen, fo find jie damit offenbar nicht ein= 
verstanden. 

Das Jnterejjantejte hierbei ijt, bag die Zentrums 
prefje den Wahlaufruf des polnischen Bentralwahl- 
fomitees, aus dem das Bejtehen eines Kompromijjes 
ausdrücklich hervorgegangen ijt, jeinerzeit veröffentlicht 
hat. Debt verleugnet Diejelbe Bentrumsprefje das 
Kompromiß und nimmt die Berichtigung nicht auf! 

Aus Nr. 33 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 18. März 1909: 

Ob die polnischen Gäjte 

in Diejem Jahre Zoppot zur Sommer- 
erholung aufjuchen jollen, das möchten vor 
allen Dingen die Deutjchen gern wijjen. Wir werden 
diesmal weder dafür, noch dagegen jchreiben, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil das von den polnischen 
Beitungen nicht abhängt. Wir denfen wenigitens fo. 
Auch find wir überzeugt, daß der Net unferer polni= 
jen Zeitungen ebenfalls gegen den Bejuch Zoppots 
Durch Polen nicht Schreiben wird. Bm vorigen Jahre 
find die polnischen Gójte aus dem einfachen Grunde 
nach Zoppot nicht gefommen, weil das Cnieiqnungs- 
gejeg zur Annahme gelangt war. Ob fich die polni= 
jchen Gajte in Diejem Jahre eines anderen bejinnen 
werden, wijjen wir nicht; aber es jcheint uns, als 
wenn Diejes fürchterliche Gejeg unjere Polen auch 
weiterhin von Der Berührung mit den Deutjchen ab- 
jchrecfen wird. Das ift nämlich cin Gejeg, das geradezu 
Dem gefunden Menjchenverjtand widerjpricht, ein Gejes, 
Das jich weder Durch irgend eine eingebildete polnijche 
Gefahr, noch durch irgend eine eingebildete „Staat3= 
notivendigfeit” rechtfertigen läßt. Wenn aljo die Polen 
im vorigen Jahre nicht nach Zoppot gefahren find, jo 
war nach unferer Meinung nicht nur die gewöhnliche 
menjchliche Entrüftung Die Urjache hierfür, die voriiber= 
geht, wenn fich Herz und Gemüt beruhigen, jondern 
vor allen Dingen Die darin liegende jchwere Beleidigung 
der rein menschlichen Kultur. Der Staat jorgt doch 
für den jchwerjten Verbrecher und gibt ihm im Gez 
fingnis Nahrung, und wenn feine Sünden gleich 
icharlachrot wären, jo ift er doch ein Gejchöpf Gottes, 
das ein Recht auf menschliche Obhut gat. Deshalb 
fönnen wir Polen und alle gerecht Denfenden Menjchen 
e3 nicht begreifen, wie ein jolches Gejeg bejchlofjen 
werden fonnte, das die Leute geradezu auf das Straßen- 
pflatter wirft. Wo tt Hier die menjchliche Kultur ? 
Diejes Gejeg jteht nicht nur mit den ewigen göttlichen 

mit den natürlichen Nechten im Widerjpruch, 

Einen jchärferen Ausdruck gebrauchen wir nicht, damit 
uns nicht etwa Der Staatsanwalt verklagt. Und hierin 
liegt gerade die Urjache, daß fich die Bolen in andere 



Menjchen umgewandelt haben und auf Die 
ohne Groll nicht blicen fónnen. Darin liegt der 
Hauptgrund, daß Die auślindijchen Bolen bis auf den 
heutigen Tag, joweit eg nur möglich ijt, das 
tum meiden. 

Die „Danziger Neueiten Nachrichten“, eins Der 
einflußreichjten Blatter der Ojtmartenbriiberjchaft, haben 
unter der ©Ubdrejje unferes Blattes gejagt, daß Die 

Deutjchen | 
| ganfa, PBiajeczno und Manfus;. 

Deutjch= 

Deutjchen den Frieden mit den Polen wiinjchen. Alfo | 
gut, aber in jolchem Falle müßten die Deutjchen auch 
dahin wirken, daß das Gnteignungsgejeg nicht zur 
Ausführung fommt; denn mit dem Augenblicte, wo der 
erjte polnische Bejig enteignet werden wird, tritt eine | 
Stammesentzweiung zwijchen den Slawen und Deutjchen 
ein. Wir glauben nicht, daß wir übertreiben. Wir | 
Polen werden auch dann nicht aufhören, gute, preußiiche | 
Diirger zu bleiben, 
Deutjchen vielleicht jogar noch bejjere Bürger fein, jo- 
daß jie mit uns zufrieden fein werden; aber wenn das 
Cnteignungsgejes in die Tat umgejegt werden jollte, 

wir werden in der Auffajjung der | 

jo wird eś von uns niemand den Deutjchen vergefjen 
fünnen, denn eś trifft das ganze Slawentum bis auf 
die K nochen. 

Wir werden die Deutjchen in Zoppot nicht beneiden, 
wenn Die Bolen dort Erholung juchen werden. Aber 
von Den Deutjchen wird es abhängen, daß die Polen 
fie nicht nur einz sig und allein deswegen unterjtiigen, 
weil eś ihnen an eigenen bejjeren Bädern fehlt und fie 
mangels des eigenen Handels und der eigenen Jndujtrie 
fie unterjtiigen müfjen. 

Aus Nr. 85 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 23. März 1909: 

Unnötige Bejorgnis, 

Die Nachrichten über den bevorftehenden Krieg 
haben manche Leute in jolchen Schrecken verjegt, daß 
fie das in Banfen niedergelegte Geld abheben. 

Demgegenüber bemerfen wir, daß, wenn auch in 
unjeren Gegenden Rrieg ausbrechen jollte, die Negierung 
niemals das in den Banken niedergelegte Geld wege 
nehmen fónnte, weil fie fein Recht dazu hat. 
ftaatlichen Deutjchen Banken 

banfen, wie eś 3. B. die polnischen Banken find. 
Möge fich daher niemand üngjtigen [ajjen und 

Das in irgend einer polnischen Bank niedergelegte Geld 
herausnehmen, denn er verliert dadurch unndtigerweife 
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linfi, Tuczno, Glembofie, Nawiczki, Jefienne (2), Ba: 
Ein Teil jener Seen 

wird jedenfalls an gleichlautenden, jegt noch beitehenden 
Drtichaften gelegen haben. 

Unjer Landsmann fann auf Grund des ihm zus 
ftehenden Fifchereirechts vom Fisfus eine Entfehädigung 
verlangen. Es ijt ihm aljo biel daran gelegen, fejt= 
zuitellen, ob Die oben genannten Seen noch exiftieren, 
in wejjen Bejig fie fich befinden, und welche Grund 
buchnummer fie haben. 

Wir bitten die geehrten Zejer, uns nähere Einzel- 
heiten darüber mitzuteilen. 

Aus Nr. 35 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 23. März 1909: 

Einen Artifel über den Konflift zwijchen 

Sjterreih und Serbien ichlieht die Gazeta 
Gpdansfa wie folgt: 

Wenn e$ wirklich zu einem Stiege fommen jollte, 
dann würde Ojterreich ihn gewinnen, und es fan 
auch nicht anders fein, weil die Bevölkerung Ofterreichs 
60 und bie Bevölferung Cerbiens nur 3 Millionen 
Seelen zählt. Aber der gewonnene Krieg wird für 
Ojterreich gleichzeitig feine Niederlage fein. Denn alle 
Slawen werden fich über Ofterreich empóren, daß es 

| gewifjermagen als Bejchiiger der Slawen und als 

| gegenwärtig zu Ofterreich gehören. 

überwiegend jlawijches Land auf dem Balfan für das 
Deutjchtum arbeitet. Das wird allmählich die Herzen 
aller jtawijchen X Bólfer von Ofterreich REPO machen, 
und vor allen Dingen d Ae a je jlawijchen B sölfer, Die 

Wer weiß, ob der 
| Krieg gwijchen Olterreich und Serbien nicht der Anfang 

| denn fie würden fich Dann um jo fejter 
Binjen, während das Geld dort ficherer ijt als gu | | eut | e 

| den Strieg wiinjcht, um die Balfanjlawen unter ihre Haufe oder wo anders. 

Aus Nr. 35 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 23. März 1909: 

Aus der Stargarder Gegend. 

Ein Landsmann bejikt das Recht, in allen Seen 
der jrüheren Starojtei Borzechowo zu fijchen. Diejes 
Necht ijt ihm durch ein Privileg des polnischen lönigs 
Auguft II. verliehen worden. Die Borzechowoer 
Starojtei hat fich aus den Gemeinden Borzechowo, 
Ojjowo, Lubichowo, Zblewo, Bytoni, Zielona Gora 
(Placzewo), Zimmy Hdroj, Strzyni Olwiezżno und 
Dceplo, bie gegenwärtig in den Streifen Dirjchau und 
Stargard liegen, zujammengejegt. Sn der früheren 

Aus den | dient, feine Liebe haben, und fie werden den O 
fünnte die Regierung | 

bóchjtenż das Geld nehmen, nicht aber aus Privat: | 
| mit der ganzen jlawijchen Nafje: Unter 

des Endes Diterreichs jein wird. Denn fein öfter: 
reichijch =jlawijches Bolt wird Bfterreich dann noch 
glauben, daß es aufrichtig Für das Slawentum arbeitet, 
fie alle werden Ofterreich im Verdacht haben, daß es 
in Dienjten des Deutjchtums fteht. Die öfterreichifchen 
Slawen werden für ein Dfterreich, das dem Germanismus 

rganismug 
Öfterreichs aweiielloś immer mehr zerjegen. Der Kampf 
der djterreichijchen Regierung mit Serbien ijt ein Kampf 

Diejen Berz 
hältniffen würde ein jolcher Krieg nach unjerer Meinung 
einzig und allein den Slawen zum Mugen gereichen, 

zujammene 

ihliegen. Deutjche Blatter jchreiben, daß Biterreich 

Dbhut zu nehmen und Nußland davon zu entheben. 
Uns |cheint es, daß infolge eines jolchen Strieges Der 

| Einfluß Ruflands auf die jlawijchen Brüder nur ges 

| Bólfer in ihrer Entwicelung zu hemmen. 

winnen fann. Die Slawen danken Ojterreich herzlich 
für eine woljgartige Freundjchaft. Wenn jemand den 
Slawen wohl will, jo nimmt er ihnen nicht, wie e8 
Bismarck getan hat, Lander, um damit andere jlawijche 

Nufland 
Hat dem Slawentum andere Dienfte geleitet, denn 3. B. 
anftatt Bulgarien an fich zu reißen, wie ¢8 das hätte 

tun können, hat e8 ihm Die Freiheit gej, Ji 
ähnlicher Weije hat e3 auch anderen jlawijchen Völkern 

| gedient. 

Starojtei Borzechowo befanden fich folgende Seen: | 
Niedaté, Ocepel, Klemny, Eich OWO, Ditrowick, Stefliu, 
Lubichowo, DOjjowo und Strechowo. Außerdem 
exijtierten noch einige Kleine Seen wie: Starzysto, 

Dwoje, Badzinfi, Zinbychowo, Gogo- Tylpan, Kureza, 

Wenn aljo die Serben wirflich einen Krieg berz 
vorrufen jollten, jo wird das nach unierer Anficht für 

das Elawentum fein Nachteil fein. 

A
Z
 



Aus Wr. 12 des Przyjaciel Dzieci (Kinderfreund) 
Beilage zum Pielgrzym Nr. 32 (Belplin) 

vom 16. März 1909: 

Briefe polnijcher Kinder. 

Libau, den 2. März 1909. 

Gelobt jet Jejus Chrijtus! 

Lieber Kinderfreund ! 
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Aus verjchiedenen Gegenden fchreiben die Kinder | 
an den geliebten Sinderfreund, doch alle Briefe weijen 
den gleichen Inhalt auf. Ich meine, daß die Lejerinnen 
und Lejer des Kinderfreundes auch darüber fchreiben 
müßten, was ihnen aus unjerer vaterländiichen Ge- 
Ihichte befannt ift, auch miten fie unjere National: 
Helden und großen Polinnen mit einigen Worten er- 
wähnen. 
Kinder die Gefchichte Polens lernen, und daß fie nicht 
nur polnisch lejen und jchreiben, jondern auch polnisch 
reden und fühlen können. 

Achtungsvoll 
Euer Leo. 

Aus Nr. 35 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 

vom 20. März 1909: 

Su dem fompromij; des Zentrums mit den 

Polen im Wahlbezirf Bomft-Mejerig 

Ichreibt die Gazeta Olfztynsfa u. a.: Das polnifch® 
Volt in Ermland, und bejonders derjenige Teil, Di 
für einen Frieden mit dem Zentrum find, möge diejen 
bezeichnenden Vorgang gut im Gedächtnis behalten. 

Daraus werden wir erfahren, daß unjere | 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 67 des Kurjer Śląski (Rattowi$) 

vom 23. März 1909: 

Gute Schulen 

der größte Faktor, um Die ganze 
Menjchheit aus dem Sumpf der Kinechtichait und des 
Bójen emporzuheben. Schulen, die gute Methoden 
anwenden, erzielen gewöhnlich jegensreiche Erfolge in 
Der Erziehung der Gejchlechter. Sie erziehen große 
und edle Männer, die der Menschheit den Weg zur 
Vollfommenheit nach jeder Nichtung hin bahnen. 
Darum müfjen auch den Lehrerberuf edle Menjchen 
ergreifen, die ihre Kräfte diejer jchönen idealen Sache, 
der Erziehung und Bildung der menichlichen Seele 
widmen wollen. Große Männer, große Politiker, die 
Die ganze Menjchheit auf dem Wege des Fortichritts 
und der giwilijation vorwärts bewegten, empfingen 
größtenteils eine gute Erziehung, wenn fie aber feinen 
guten Lehrer hatten, jo arbeiteten fie jelbjt an fich, 
lajen gute Bücher, die den Erzieher und Lehrer erjegten. 

find zweifellos 

| Tatjache ijt jedoch, daß gute Schulen ganze Bólfer 
unigeftalten und fie auf bejjere Bahnen des allgemeinen 

| $ortjcgritt3 lenfen können. 
Am Ende des Beitehens der unabhängigen 

| Republif Polen erhielt die legte Generation eine bejjere 
| Ausbildung als die früheren, und der Einfluß des 

Der Pole ift nur dann gut, wenn ihn der Zentrumse | 
Mann braucht, nachher jchämt er fich des Polen. 
Deshalb darf fich nach unjerer Meinung das polnifche 
Volk niemals in ein Kompromiß mit dem Zentrum 
einlaffen, denn dabei wird e3 immer den kürzeren ziehen. 
Wir haben bieje Anficht immer vertreten, und wenn 
wir bet den lebten Landtagswahlen die polnischen 
Wähler im Ermlande aufgefordert haben, für Bentrumss 
fandidaten zu ftimmen, jo haben wir nur den Willen 
unjerer Wahlbehörde ausgeführt, dem jeder polnijche | 
Wähler gehorchen mu. 

Aus Nr. 23 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 21. März 1909: 

Herten, den 14. März 1909. 

Lieber Nedakteur! 
Bon ganzem Herzen Danfe ich Ihnen für den 

logar in Die Umgegend. 
und werde den Mazur auch im zweiten Vierteljahr 
halten, da jeder Mafure jeinen Ruf HochHalten muß 
und jeine Mutterjprache nicht verleugnen darf; im 
Gegenteil, er muß fic) laut zum Polentum befennen. 
€3 leben die Majuren, und mögen fie fich nicht ver= 
deutjchen (ajjen, folange fie noch atmen fónnen! 

Sch bin noch ein junger Mafure, erft 25 Jahre 
alt und Habe deutiche Schulen bejucht. Mein Vater, 
der in Ortelsburg wohnt, und den ich durch die geehrte 
Redaktion grüßen laffe, bat mich die polniiche Sprache 
gelehrt. Ich Halte auch fejt an meinem Glauben, an 
meiner Mutterfprache, und rufe zum Schluß: „E3 lebe 
der Mazur, lieben wir uns, aber ergeben wir ung nicht!” 

Augujt Sojchewib. 

| der Werjajjung vom 3. Mai gum Ausdrud. 

erjten Unterrichtsminijteriums in Europa, der polnijchen 
Sdufationsfommijfion, fam in dem denfiwlirdigen Wert 

Die 
Schöpfer der Konftitution vom 3. Mai waren nämlich 
Zöglinge der reformierten polnijchen Schulen. Heute 
noch bewundern Erzieher und Anhänger eines mufter- 
haften Schuliwejens den Scharfjinn und Die große 
Sachkunde der Mitglieder der genannten Coufations- 
fommijjion. Yolen verjtand die Aufgabe der Schule, 
darum rief e3 zuerjt ein UnterrichtSminifterium ins Leben. 

Heute, wo unfere Volfsgejamtheit zeritückelt ijt, 
müfjen wir fremde Schulen bejuchen, die in fremden 
Geijte geleitet werden und dem Geijte des Polen 
nicht entjprechen. Wir haben ganz andere Anjprüche 
hinsichtlich der Erziehung und der Erwerbung des 

| Willens in den Schulen, als die Deutjchen, denn der 
| Charakter des Polen Hat ein ganz anderes Wefen, 
wie das  unterwiirjige 
germanijche Gemüt.  Troß 
Gemiitsberfajjung, troy der 

und Dennoch hochfahrende 
Diejer Ulnterjchiede Der 
nationalen Unterjchiede 

|miijjen die Polen jegt fremde Schulen bejuchen, weil 
| fie feine eigenen haben dürfen. 

6 R st, | Rp 
Mazur. Sch bin Abonnent und verjchicde das Blatt | dem Polen. 

fo n 4 ai le. | Sch bin ein geborener Mafure | Ad MARE > a 
sd 3 | | Anbetracht Diejer Sachlage fann feine Nede davon 

Der polnische Geift 
muß fich einem Scyulfyiten anpajjen, das entweder 
dem Deutjchen oder Mosfomiter entipricht, aber nicht 

Überdies noch muß fich der Pole das 
Wijjen in einer fremden Sprache aneignen. Im 

jein, daß der Bole, der preußiiche Schulen bejucht, 
Dort eine gute Erziehung und Ausbildung erhalten 
fann, um fo weniger, als die Lehrer in den preufijchen 
Schulen, 3. B. in Echlejien, überwiegend Deutjche find, 
Die weder Polnisch verjtehen, noch den Geijt und die 
Gefinnung eines Polen fennen und einfach das Herz 
eines polnischen Schülers nicht gewinnen fünnen. 

Die preugijchen Bolfsjchulen in Schlefien haben 
noch den Fehler, daß als Lehrer Hier zu uns 
Griinjehnabel aus Weftdeutichland fommen, welche 
Die Negierung durch Berjprechungen verjchiedener Bei= 
hilfen, wie 3. B. der Ojtmarfengulagen, anlodt. Ein 
jolcher junger Lehramtsfandidat verpflichtet fich Der 
Negierung gegenüber, daß er fünf Jahre lang fofort 
nach dem Berlafjen des Lehrerfeminars „in den Dit: 
marfen“ dienen wird. Darum find auch die Reihen 



der preujijchen Bolfsjchullehrer von jungen Leuten 
überfüllt, die gar feine Erfahrung im Beruf bejigen. 
Und ein folcher unerfahrener Grünjchnabel, der 
polnijch nicht verjteft, joll die polnischen Kinder unters 
richten! Noch mehr, ein jolcher junger Lehrer läuft 
nach fünf Dienftjahren von Hier nach dem Weiten 
davon, und zu uns fommt ein neues, gleichfalls im 
Berufe unerfahrenes Lehrermaterial, wie das vorherige. 
Sn Betracht zu ziehen ijt noch, daf ein junger Lehrer 
größtenteil3 ein eifrigerer Chauvinijt ijt — Die ihm | 5 ft 

Bijje, polnische Meutter, friich berg tire Sdeen des Hafatismus fommen bei 
Diejen jungen Braujefópfen jegr zum Ausbrud — als 
Die älteren und erfahrenen Lehrer. Darum gehören 
auch die älteren Lehrer zur Zentrumspartei, während 
die jungen erflärte Negterungsanhänger find. 

Die polnische WBolfsgejamtheit in Schlejien fit 
dadurch jebr gejchädigt und benachteiligt, denn nicht 
nur empfängt das Kind den Unterricht in einer fremden 
Sprache und wird af lęki wer erzogen, jondern 

Lehrerwechjels, denn = den polnijżen Kindern werden | 
Experimente gemacht, Erfahringen gejammelt, und 
dann machen jich bieje Lehrer nach ejj pom 
davon. 
gejamtheit die flare und einfache Forderung stellen, 
daß wir für unjere Kinder polnijche Schulen fordern. 
Wir Dürfen uns nicht bloß mit der Erteilung des 
Neligionsunterrichts in der Meutterjprache begnügen, 
jondern wir miijjen auch fordern, daß Die Unterrichts- 
jprache in den Bolfsjchulen die polnische Sprache jei. 
Die Polen richten ihre Kräfte für den preußifchen 
Staat zugrunde, fie dienen beim Militär und zahlen 
Steuern, fie haben darum das echt, zu verlangen, 
daß ihre billigen Forderungen berückjichtigt werden. 

Aus Nr. 62 des Kurjer Śląski (Kattowit) 

vom 17. März 1909: 

Aus Tarnowi$. 

In Anbetracht dejjen muj die polnische Volts- | 

| Miosfowiten oder in Galizien. 

Sn Der jtadtijchen Sinderbewahranitalt, die unter 
Leitung von Borromderimien fteht, droht den hiefigen 
Sindern polnischer Eltern eine große Gefahr. Jm ver: 
flojjenen „Jahre bejuchten Dieje Schule 160 deutjche 
Kinder, 27 Kinder, bie deutjch und polnijch jprechen, 
und drei mur polnijch jprechende Kinder. Die 27 
Kinder haben fich in der deutjchen Sprache ausgebildet, 
und den drei nur polnisch jprechenden Kindern wurde 
die Schwabenfprache nicht jchlecht beigebracht. Die 
Anitalt empfängt eine jährliche 
700 .# aus der Staatsfajje. 
jorgen, daß ihre Kinder eine gute Erziehung erhalten; 

Unterjtüßung von 
Die Eltern miijjen dafür | 

wehe ihnen aber, wenn fie die unjchulbigen Seelen | 
ihrer Stleinen germanifieren lafjen. Gott wird einft 
Nechenjchaft fordern über die eurer Nachfommenjchaft 
jchulbige Sorge und Arbeit. Schlejijche Mutter! Was 
wirjt du beim jiingjten Gericht dem bóchjten Richter 
jagen, wenn er nach deinen Kindern fragen wird, Die 
er Dir anvertraut, die er unter Deine mütterliche 
Dbhut gegeben Hat und die bu felbjt der Ger: 
manijation als Beute preisgegeben haft. Wenn du 
Deine Augen für immer jchliegen und Ruhe wünschen 
wirjt, wirjt du auch wahren Frieden finden, wird dir 
die Erde leicht fein, wenn deine Söhne und Töchter 
die polnische Sprache und Nationalität verleugnen 
werden? Erwarte feine Ruhe von diejer Erde, die dich 
geboren, ernährt hat, die du aber jo jchimpflich ver: 
raten bajt. Die vaterlinbijche Erde wird Dir eine 
Lajt jein und Dich fortwährend an das Unrecht erinnern, 
das du ihr angetan haft. Bon Dix, jehlejijche Mutter, 
erwartet Polen am meijten, und du jelbjt Hilfit Deine 

| eine heilige Sache, 
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Kinder germanijieren. Du felbjt jchdndejt und ver- 
unreinigjt mit dem Preußentum das polnische Neit, 
und du vergißt, Daß die polnischen Mütter von den 
Feinden des Polentums viel erduldet haben. Soviele 
Söhne haben ihr Blut für Polens Sache vergojjen, 
joviele Söhne polnischer Mütter find in den Gefängnifjen, 
in Den fibirijchen Eisfeldern zugrunde gegangen für 

denn für Die Sache der Freiheit, 
und du, polnijche Mutter, jelbjt bringit ins Haus den 
Unrat hinein, bu jelbit verfanfjt die polnischen Seelen. 

bag einft Die Zeit kommen 
wird, wo fich deine Söhne von Dir abwenden werden, 
denn Du wirjt ihnen nicht erklären können, warum du 
ihnen Deutjche Bornamen, warum du ihnen alles pol- 
nische entrijjen haft. BVergegenwartige dir die Schmerzen, 
wenn dein Sohn, der troß deiner Bemühungen, ihn zu 
germanijieren, in den Schoß des polnischen Vaterlandes 
zuvücgefehrt ijt, Dich verleugnen wird, wenn er fragen 
wird: Warum Bajt du, Mutter, mich verdeutjcht ? 
Warum gabjt du mir feinen polnijchen Vornamen? 

Schlefiiche Mutter, öffne deine Augen und ieh, 
von welcher. Seite dir Die Gefahr droht. Laß deinen 
Säuglingen eine wahrhaft miitterliche Fürforge zuteil 
werden und jchüße fie vor den Neben der Kinder- 
bewahranftalten. La dich nicht dadurch täufchen, Daf 
die Bewahranftalten von Stlofterjchweitern geleitet 
werden, denn gerade unter Diejem Deckmantel des 
Chriftentums will man dir deine Kinder entreifen, will 
man dein Gejchlecht germanijieren. Get eine polnijche 
Mutter im vollen Sinne diejes Wortes. Geh die 
Spuren der großen Polinnen, die ihre Söhne für den 
Dienjt des Vaterlandes vorbereitet haben, und wenn 
auch diefe Söhne im Stampje für die polnische Sache 
umgefommen find, jo murrten fie nicht, jondern fie 
jagten Gott Dank dafür, daß ihre Söhne ein großes 
Werf vollbracht haben. Schlejiiche Mutter, die du 
600 Fahre an dem Dienjte für das polnische Vater: 
(and nicht teilgenommen hait, dir liegen größere Pflichten 
ob, als deinen Schwejtern im Pojenjchen, unter Den 

Darum mußt du ganz 
Polen zeigen, daß in Dir das polnijche Herz nicht er= 
lojchen ijt, daß Die Polen ein ftarfes und gejundes 
GSejchlecht zu erziehen verjtehen, dag Die nationalen 
Schäße verteidigen wird. Crziehe dem gegenwärtig jo 
jehr verfolgten Polen tapfere Verfechter, mögen  jich 
deine Söhne mit dem Nuhm des Dienftes für Polen 
bededen! Nicht mit dem Ruhm, den jich die Soldaten 
auf den Schanzen im bewaffneten SKampfe erwerben, 
jondern mit Dem Ruhm, den die bürgerliche ruhige 
und friedliche Arbeit verleiht, die einen größeren Wert 
bejigt als Krieg. Die Polen denfen heute nicht an 
Blutvergiejen, jondern fie erwägen, wie fie fic fittlich 
und materiell heben, wie fie ficy an Leib ih Seele 
verjüngen finnten. Du, oberjchlejijche Mutter, lege 
Hand daran, an die große und mühevolle Arbeit und 

| erjchwere dem Baterlande dadurch, daß du die Kinder 

| Nafjet aus 

in germanifche Bewahranftalten fchicjt, nicht, fich 
emporzujchwingen. 

Aus Nr. 67 des Kurjer Śląski (Kattowit) 
vom 23. März 1909: 

Pfarrer Niajjef — Kardinal Kopp. 

Eine gewijje Perjon, die enge Beziehungen nicht 
nur zu den polnischen Geijtlichen unterhält und über 
bie Lage der Breslauer Didzeje gut unterrichtet tt, 
Ichreibt uns was folgt: 

Die Zentrumsblätter greifen den befannten Pfarrer 
Tarnowi deshalb an, weil er in jeiner 

Barochie gegen die Bentrwmspartel vorgeht, indem er 
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fatholifche Vereine der Zentrumspolitit abwendig zu | Soeben erfahren wir, daf der Geijtliche Dannhaner 
machen jucht. Die Schlejijche Volkszeitung ringt die | aus Aachen (!) zum Breslauer Kanonifus ernannt 
Hände und jtößt den Verzweiflungsichrei „Unglaub- 
liche ‚Sejchichte” aus und die „Neißer Zeitung“ 
jefundiert ihr in heftiger Weife. Wer ijt aber jchuld, 
da Pfarrer Nafjet jo dreijt den Weg des Blocks 
geht, wer Hat ihm Mut eingeflößt, daß er mit der 
tatholijchen Bewegung nicht zu rechnen braucht ? 

Höret! Pfarrer Nafjet hat eine Brojchitre gejchrieben, 
a welcher er empfahl, daß den polnijchen Kindern der 
Religionsunterricht deutjch erteilt werden follte. Die 
fatholifche Kirche Lehrt dagegen, daß den Gläubigen 
die Wahrheiten des hf. Glaubens in der Mutteriprache 
mitgeteilt werden miijjen. Als fich Pfarrer Rajfet 
erlaubte, dieje bisher unerhörte Anficht zu äußern und 
einen Standpunft einnahm, den die Katholifen jtets 
verurteilten, richteten fich Die Augen nicht nur aller 
Geiftlichen in der Diözeje, jondern aller Katholiten | 
überhaupt, die noch einen Funfen Gerechtigfeitsfinn 
bejigen, zum Herrn Kardinal Kopp. Alles erwartete, 
daß bejtimmt eine Verurteilung Diejer irrigen Lehre 
des Pfarrers Nafjef eintreten wird, aber man wartete 
vergeblich. Ju Breslau rührte man fich nicht. 
wollte ein Kreis oberjchlejijcher Geijtlichen den Herrn 
Kardinal zwingen, aus der Neferve herauszutreten und 
das Schweigen zu brechen. Dem Herrn Kardinal 

Gibt e3 denn in Oberjchlefien feine Geijt< 
Die Entrüftung 

worden it. 
lichen, die diefe Würde verdienen? 
ift hier groß. — Die Ned. 

— m 

Aus Nr. 65 des Kurjer Śląski (Rattowit) 

vom 20. März 1909: 

Genasfiihrt 

haben uns die Zentrumslente im Wahlfreis Bomijt- 
Meferit, denn fie haben die polnischen Stimmen in 
diefem Wahlkreis anjcheinend umjonft, für jchöne gu 
den Polen gejprochene Worte, gewonnen. Das find 
bie Folgen der Sucht nach Kompromifjen mit den 
Sentrumstenten und nach ihrer Freundfchaft um jeden 
beliebigen Preis. Wir warnten jchon lange unjere 
Boltsgefamtheit vor der Arbeit mancher polnijcher 
Politifer Hinter den Kulifjen, die ohne die Freunde 

| Schaft des Zentrums und ohne Kompromijje mit den 
Damals | 

wurde ein Schreiben iiberjandt, in welchem man fich | 
mit der Lehre des Pfarrers Naffek nicht einverftanden 
erklärte, 
gebilligt? Nein — höret, eine jehr ungnädige Antwort 
liberiandte er. 

Weiter ließ fi Pfarrer Rafjef im Kreije Neuftadt 
als Kandidat gegen den Zentrumsfandidaten aufftellen, 
alfo als Kandidat des Blocks, der den Katholifen den 
Krieg erklärt Hat. 
großes Ärgernis. Bereitete ihm der Herr Kardinal 
irgendwelche Schwierigkeiten? Nein. Man hörte nur, 

Deutjchfatholiten nicht leben fünnen. 
Die Väter diefer Kompromiffe Haben nicht nur 

die polnijche Sache blofzgejtellt, jondern jie haben ihr 
auch noch jchweres Unrecht zugefügt, denn fie beuten 
das Zentrumsfompromiß jegt für fic) und in ihren 

| Verjammlungen aus; bejonders in Oberjchlejien jchmähen 
Hat num der Herr Kardinal das Schreiben | 

Pfarrer Nafjet erregte dadurd) | 

daf; er den polnischen Geiftlichensstandidaten große | 
Schwierigfeiten bereitete, jodaß er einen polnijchen | 
Geiftlichen- Abgeordneten fogar zur Niederlegung feines 
Mandats nötigte, indem er ihm feine Vertretung gab. 
Schließlich trat ein, was man längjt erwartet hatte: | 
Pfarrer Jiajjet erhielt nicht nur einen Negierungsorden, 
Jondern auch eine fette Pfarrpfründe Der Regterung 
als Belohnung für feine im Cinne der Regierung ges 
leijtete Arbeit. Der „Katolit“ fprach in feiner Einfalt 
Zweifel aus, ob der Herr Kardinal die Präfentation | 
der Regierung beitätigen werde. Die Geijtlichen, mit 
denen ich darüber jprach, lächelten und behaupteten, 

daß, wenn Pfarrer Nafjet nicht Hafatiftisch gejinnt, 
Jondern ein polnijcher Getjtlicher wäre, der es mit dem 
Volfe Halt, von dem Herm Kardinal größere Hinder= | 
me vorgebracht werden würden, al$ von dem Landrat. | 
Wfarrer Nafjet aber werde zu feiner Pfarrei glatt | 
fommen. Darım wundert euch wicht, daß Pfarrer | 
Nafjet auf dem Wege der Negierung immer dreifter | 
einherichreitet. Shim wird fein Haar vom Haupte fallen. 
Die fatholijche Welt Oberjchlefiens fann noch auf manche 
Sriratour des Herrn Pfarrers aus Tarnowig gefaßt fein. 
Die Hauptjache für ihm ijt, daß fich die hafatiftifch- 
protejtantijche Schlej. Btg. über feine Tótigfeit aner- 
fennend ausdrücen und ihm das Zeugnis ausftellen 
wird, daj er ein wahrhaft fatholijcher Geiftlicher ijt. | 
Gr wird feinen Anftoß daran nehmen, daß diefes Blatt | 
m Diefen Tagen den Meter Herrn Bilchof Benzler 
wegen Ddejjen Hirtenbriefes gegen den evangeliichen | 
Bund angreift. Der Geiftliche Nafjef wird weiter Mit- 
arbeiter Diejes Blattes bleiben und die Konfratres 
öffentlich ermuntern, diefes Schmierblatt zu lejen. 
Das ijt eine frafje Beleuchtung der Verhaltnijfe 
m der Breslauer Didzeje. Mentor. 

fie unaufhörlich die politischen PBolenführer und unjere 
Sache. Und diefe polnischen Stompromißpolitifer 
rühmen fich immer noch, jehr fluge Politifer zu jein 
und der polnischen Sache große Dienjte zu erweijen. 
Unfererjeit3 apellieren wir an dem gejunden Berjtand 
unferes polnischen Volts, daß es die Vernichtung des 
ichädlichen Kompromigunfrauts in Angriff nehmen und 
den Sitern desjelben unzweideutig jeine Meinung jagen 
möge, 

Aus Nr. 67 deg Kurjer Slaski (Sattowig) 

vom 23. März 1909: 

Das Zentrum 

entpuppt fich in jeiner wahren Gejtalt. Stets warnten 
wir die polnische Volfsgefamtheit in Schlefien vor den 
Machinationen und Negen des Zentrumslagers. Und 
wir haben ung nicht getäufcht. Unlängit hielt Graf 
Prafehma eine Rede, daß das Verhältnis zwijchen der 
polnischen Partei und dem Zentrum früher enger war, 
al heute. „Wir haben niemals”, führte er aus, „Für 
einen polnischen Kandidaten, der nicht ftreng auf dem 
Boden der Berfajjung jtand, geftimmt und werden nicht 
dafür jtimmen. Von allen Polen. verlangen wir, daß 
fie fo handeln und fich al8 loyale Untertanen fühlen. 
Wir halten e8 aber für niiglich, gerade folche (polnijche 
Kandidaten) zu unterftügen, um eine Ausbreitung der 
radifalen (2!) Elemente nicht zuzulajjen. Übrigens bin 
ich überzeugt, daß die polnijche Gefahr für das Reich 
und den Staat eine geringere Bedeutung hat, als die 
PBolitif, die im Neiche gemacht wird.” 

Die Herzensergüffe des HYentrumspolitifers fenn= 
zeichnen deutlich die Bejtrebungen, Abjichten und Tenz 
denzen der Zentrumspartei. Mit einem  gejchickten 
Manöver deckt er fich gegen Die Angriffe der Block- 
anhänger unter dem Vorbehalt, daß die Yentrumsleute 
uns Polen dann unterjtiigen werden, wenn wir auf 
Dem Boden der Berjajjung jtehen werden, andererjeits 

| aber fchmeichelt er den Negierungsfreunden und vers 
fichert fie deg Patriotismus der Yentrumsleute Dadurch, 
bag fie die Ausbreitung der radifalen Clemente unter 
den Bolen nicht zulaffen werden. Schade, daß Graf 



fennt, fonjt würde er weder die Polen der Illoyalität 
verdächtigen, noch das Gejpenjt der radifalen Clemente 
fehen. Wir ftanden- ftetsS auf dem Boden der Ver- 
fajjung und forderten unjere Rechte im Rahmen der | 
Staatśgejege, alle gegenteiligen Behauptungen aber find 
Verleumdung und Lüge, und wer diefe Behauptungen 
öffentlich aujftellt, ijt ein Aufiwiegler, Denn er hebt Die 
Negierung gegen die Polen. 

Die Grflirung des Zentrumsmannes  bejtätigt 
unjere Überzeugung Hinfichtlich jeiner Partei, D. i. daß 
das Zentrum Die Germanijierung der Polen erjtrebt. 
Da die Polen wie auch das Zentrum nur ein einziges 
gemeinjames Interefje haben, nämlich die Verteidigung 
der fatholijden Religion gegen Die Angriffe und Die 
Hochflut des Protejtantigmuś, eben darum droht uns | 
jeitenS des Zentrums eine Gefahr, denn unter dem 
Decfmantel der Verteidigung dDerzjnterejjen der katholischen 
Kirche germanifieren Die Zentrumsleute, insbejondere 
aber die Geijtlichen, in Schlejien die Polen. Sie 
verfolgen die polnische Sprache nicht offen, Denn Dadurch) 
würden fich Die Zentrumsgeitlichen Den Kredit bei Dem 
polnischen Wolfe verderben, jondern fie erjtreben Die 
Germanifierung durch Veranjtaltung deutjcher abenty, | 
zu denen fie Die Polen einladen, fie gründen religidje | 
Bruderjchaften, 3. B. Kongregationen, in denen fie die | 
Mitglieder auf die Bedeutung der Pflege der Mutter | 
jprache nicht aufmerfjam machen; überdies wird den 
deutschen Abteilungen der Kongregationen jeder Borzug | 
gewährt, für fie werden prunfvollere Andachten ab: 
gehalten, als im den polnischen Abteilungen, obgleich | 
Dieje durch die große Zahl der Mitglieder die deutichen | 
iiberragen. Wir fennen jolche Geijtliche, Die weiblichen | 
Mitgliedern der polnischen Stongregation polnijchen | 
Sprachunterricht erteilten, wodurch fie fich die Sympathie | 
und das Wertrauen der polnischen Porochianen ers | 
warben. Später aber, al3 eine Menge Polen Diejen | 
Bruberjchaften beitrat, begannen die Geiftlichen für Den | 
Berliner Verband zu werben, dejjen germanifierende | 
Bejtrebungen ja befannt find. 

Unfer Blatt fteht auf echt polnijchem und fatholijden | 
Boden, darım miiffen wir die Machinationen des 
Zentrums und das Einfangen der Polen gwecks Ger- 
manifierung des polnischen Volkes verurteilen. Hier 
in Schlefien müfjen wir uns Dejto mehr bor Den 
früheren Anhängern Letochas hüten, alS unjer Volt 
allein Dafteht und in Ermangelung einer polnijchen 
Intelligenz allein auf der Wacht der nationalen Shave 
ftehen muß. 

Aus Nr. 64 des Kurjer Śląski (Siattowi$) 

vom 19. März 1909: 

In Sachen der Zurücdnahme des Cinjpruds | 

gegen die Wahl des Geijtlihen Glowasgfi 
im Wabhlfreis Kojel-Gro%-Strehlig 

haben wir mitgeteilt, daß der Dziennif Slonsfi (Statolik) | 
eine Erklärung gebracht hat, daß das Stojeler Streis- | 
wahlfomitee Herin Dreyza beauftragt Habe, den Ein: 
fpruch deshalb zurückzuziehen, weil der Einjpruch an: 
geblich nicht als entjcheidend angejehen werden konnte. 

Gegenüber der Erklärung des Dziennif Slonsfi 
machten wir den Vorbehalt, daß der Dziennik alles 
verjchweige, was ihm unbequem fei, daß unjere sjn= 
formationen über die realen Chancen des Cinjpruchs 
von den Nachrichten des Dziennif Slonsfi ganz ab- 

| jenden, wann fie wollen. 
| unverhoffter 

wichen, und daß eS jchließlich Tatjache jei, dag die | 
Zurüdnahme des Cinjpruds auf Grund bon parz | 
lamentarijchen Kombinationen und Unterhandlungen 
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Prajchma das öffentliche Leben der Polen nicht bejjer | gejchehen jei, Die — man weiß nicht in welchem 
Namen — geführt wurden. 

Seht wird ung aus Kojel gejchrieben, daß das 
dortige Streisfomitee Herrn Dreyza feinesiwegs einen 
Auftrag erteilt Habe, von welchem der Dziennif Slonstt 
ichreibt. Das Kreisfomitee wurde im „Juli 1908 ge- 
gründet, und jeit Diejer Zeit bat eine Sigung über: 
Haupt noch nicht ftatigefunden; e8 fonnte aljo in eine 
Buriidnafme beż Ginjpruhs gar nicht eimvilligen. 
Die Mitglieder des Kreisfomitees find entrüftet, Daf; 
Herr Dreyga gegen ihr Wifjen und Wollen den Eins 
jpruch zurücdgenommen hat. 

Wer Herrn Dreyza zu Diejem Schritt bewogen 
bat, ijt bis jegt noch nicht aufgeklärt. Die Komitees 
mitglieder und aufgeflärten Wähler lenfen ihr Augen: 
merk auf den Vorfigenden des Sofeler Momitees, Den 
Abgeordneten Pfarrer Brandys, der die Sache durdh- 
aus aufklären oder wenigftens dafür forgen follte, daf 
fie aufgeklärt würde. Wir fönnen doch nicht zulajjen, 
daß fich in unferer Bolfsgejamtfeit derartige ungejunde 
Berhältniffe einniften, daß Einzelperjonen aus eigenem 
Antriebe, aber auf die Verantwortung der Gejamtheit 
bin handeln. Befonders „in dem Grenggebiet” Der 
Polen und des Zentrums hat die Volfsgejamtheit das 
Recht, von den politijchen Führern das allergrößte 
Berantwortungsgefühl für die Schritte zu fordern, Die 
fie tun und für welche die Verantwortung auf Die 

| Gejamtheit Fällt. 
Zugleich wird uns mitgeteilt, daß ganz unver- 

jtändlich auch die Behauptung ijt, daß der Cinjpruch 
feine Ausfichten auf Erfolg gehabt habe. „Jm Gegen- 
teil, die Wabhlpriifungsfommifjion und das Plenum 
hatten feiner Beit eine Beweisaufnahme bejchlofjen, 
und die Zeugen haben die Vorwürfe deg Cinjpruchs 
vor Gericht eidlich beitätiat. 

So jchreibt der Kurjer Pognansfi. Wir fügen 
von uns nur foviel hinzu, daß unjeres Erachtens Der 
Einjpruch nur deshalb zurückgezogen wurde, um fid) 
bei dem Zentrum beliebt zu machen. Wer bie Merz 

| anlajjung der Zuriicfnahme des Einjpruchs war, fünnen 
wir uns denfen, aber Namen zu nennen Halt jchwer. 
Wir ftellen nur fejt, daß diefe trüben Wafler aus Der 
gleichen Quelle entjpringen, wie dag Kompromiß im 
Wabhltreije Bomft. Die volnijde Boltsgejamthcit muj 
fordern, Daf die berjchiedenen polnischen Diplomaten, deren 
Arbeit uns zum Schaden, dem Zentrum aber zum 
Vorteil gereicht, ihre Tätigkeit Hinter den Stulijjen 
einftellen. 

Aus Nr. 60 des Görnoslazak  (Stattowi$) 

vom 14. März 1909: 

Betrifft die oberjchlejijchen Bolfsbanfen. 

Die Katolif-Blitter fniipfen am einen im der 
Schlefiichen Zeitung erjchienenen Artifel über Die 
oberjchlejijchen Volfsbanfen folgende Betrachtung: 

Der Artikelichreiber in der Schlej. Ztg. zieht mit 
großer Wut über die Verbandsrevijoren her. Ber: 
nunft ijt in Diejem Wrtifel nicht für einen Pfennig 
vorhanden, ftatt dejjen aber Hab und Neid. Die 
Volksbanken (Genofjenjchaften) können fich vereinigen 
und private Nevijoren in Die einzelnen Banfen ent 

Je genauer, häufiger und 
Revijionen  ftattfinden, Ddejto bejier. 

Darum handelt e3 fich, und um nichts weiter. Der 
Artifelfchreiber der Schlej. tg. ärgert fich nicht wentg 

darüber, daß die Volksbanken den Leuten für billigere 

Binfen Geld geliehen haben, als die Reichsbanken und 

privaten Banfen. Das fdymerzt ihn. Wir alle freuen 
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uns dagegen, dak die Voltsbanten jo 
arbeiten. Schon jest braucht niemand von unjeren 
zeugen fremde Stapitalijten und Bantiers um Geld zu 
bitten und ihnen Hohe Koiten, Binjen ufw. zu zahlen, 
was manchmal 10 und 15 Mark vom Hundert. aus- 
macht, wenn man alle Koften, Gebühren ujw. richtig 
berechnet. Die geebrten Mejer miiften dies möglichit 

bauen, ein Haus, eine Wirtichaft ujw. faufen wollen. 
Heute dürfte e3 niemanden mehr unter uns geben, der nicht 
bei jedem Gejchäft (Kauf, Verfauf ujw.) wiigte und 
Nich erinnerte, daß Volksbanken bejtehen, die Geld für 
Otnjen annehmen und für billige Binjen und unter 
bequemen Bedingungen verleihen. 

Aus Nr. 32 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 16. März 1909: 

Mus Lublinis. 

. _ Gejtern, den 14. b. Mits., nachmittags 4 Uhr, fand 
in der Buchhandlung des Herrn Ryegniczeé eine Ver: 
Yamımlung behufs Gründung einer Bolfsbant ftatt. 
Our Verjammlung waren außer etwa 100 geladenen 
Gaften noch ebenjoviele ungeladene erjchienen, die von 
der Veranjtaltung der Verjammlung Kenntnis erhalten 
Hatten. Leider war weder lag für eine jo große 
Voltsmenge vorhanden, noch durften mit Nückficht auf 
das Bercinsgejeg die Ungeladenen in das Lofal hinein 
Gelajjen werden, weil Dieje Verjammlung die Form 
Cer gejchlojjenen Gejelljchajt hatte. Die Gründung 
der Bank fam zujtande. In den Worjtand wurden 
gewählt die Herren: Kaufmann NRzezniczef, Arzt Dr. 
Villert aus Lublinig und Wirt Drynda aus Jaworniga. 
dn den Auffichtsrat wurden gewählt die Herren: Pfarrer 
Rogowsft aus Jendryjjef, ferner die Wirte Fr. Pietrucha 
aus Lublinig, W. Koza II aus Glinig, F. Kaczmaref 

RW; 8 Luberfo, M. Lipof haus | : : sonnet - 3 
nd 3. dupa aus Luberfo, M. Lipof und St. Roloc aus | Abgeordneten laufchte man ihm auch mit großer Auf: 
RL Lagieronif, Fr. God aus Kojchmider, Zajone aus 
Gutentag. Der Berfammlung wohnte auch der Abge< 
ordnete Pfarrer Janfowsti bei. 
Bank! 

Der Görnoslazak berichtet in jeiner Nr. 64 vom 

Gliif auf der neuen | 

eriprießlich | Biarrer Janfowsfi als Abgeordneten vor und legte den 
| dwed der Berjammlung dar. — Zum Borjigenden 

der Verfammlung wurde einjtimmig Herr Dr. Willert 
gewählt, der Herrn Nzeznicezet zum Schriftführer berief. 

| Hierauf ergriff Herr Nzezniczef das Wort und las 
aus unjerer Zeitung den Bericht der Volksbank in Plej 

® | vor, wobei er die Verjammelten auf das halbjährige 
oft allen denen erzählen, die Geld benötigen, weil fie | günstige Ergebnis der Banttatigfett Himwies und im 

Ynjchlup an den Bericht darlegte, wieviele Mitglieder 
die ‘Blefjer Want bereits gewonnen hat, wieviele Dez 
pofiten ujw. jte aufwetjt, wie giinitig fich unfere jungen 
Baufen entwickeln. — Nach Borlejung der Sabungen 
ergriff das Wort Herr Pfarrer Nogowsfi, der in furzen 
Worten die allgemeine Lage unjerer Volksbanken 

| ichtlderte, wie gejund fie geleitet würden, welche Vorteile 
bie VBolfsgejamtheit aus ihnen ziehe, und wie viele 
Leute dadurch in finanzieller Beziehung gejund jfeten 
weil unfere Banfen bejonders dem Wucher das Hand- 
werf legten. Zur allgemeinen Erheiterung führte Pfarrer 
Nogowsfi jchlieglich einige Beijpiele an, wie heute noch 
viele Leute ihr Geld aufbewahren, der eine im Strumpf, 
Der andere im Strofjac, jodaß jchließlich infolge Ver: 
geblichfeit oder eines andern Zufall das Geld unter 
das Vieh gerät oder auf andere Weile verloren geht. 
Hiermit erreichten die Anfprachen ihr Ende, und es 
wurde zur Wahl des Vorftands und Auffichtsrats 
gejchritten. Unter den Verfammelten wurde eS lebendig, 
und e$ entjpann fic) eine Disfuffion, in welcher der 
Borjchlag gemacht wurde, daß in den Auflichtsrat aus 
jeden näher gelegenen Dorje je ein wohlhabender 
Wirt gewählt würde. Die Anwefenden befolgten den 
Vorjchlag und wählten glatt binnen wenigen Minuten 
den Vorjtand und Auffichtsrat. — Nach Entrichtung 

(Des Beitrittsgeldes und nach Erledigung der unter= 
jehrijtlichen Formalitäten durch) den Aufiichtrat 
nahm der Abgeordnete Pfarrer Ganfowsfi das Wort. 
Diejer hatte jeit jener Wahl zum Abgeordneten zum 
erjten Mal in diejer Verfammlung Gelegenheit, an 
jeine Wähler eine Anjprache zu halten. AI feinem 

merkjamfeit. Aus Mangel an Zeit fonnte er nur 
tur; jprechen, aber troß der furzen Anfprache, die er 
mit jugendlichem Feuer hielt, erfannten wir in ihm 
Geijtesfrajt, und wir fünnen getroft jagen, dag wir 

einen tüchtigen Abgeordneten haben. — Zum Schluß 

19. März 1909 über den Verlauf diejer Berjammlung | 
u. a. was folgt: 

Anwejend waren etwa 130 Perjonen. 

Pfarrer Janfowsfi, Pfarrer Rogowsti, ferner die Herren 
Korajzewsfi aus Oppeln und andere. Die Verfammlung 
eröffnet als Einberufer Herr Nzeznigzet, ftellte den | 

Erjchienen | 
waren auch in Diejer Verfammlung der Abgeordnete | 

Danfte Herr Mzegniczeć im Namen der Wmvefenden 
den erjchienenen Geistlichen, worauf die Berjammlung 
geichlofjen wurde und die Berjammelten mit den beiten 
Eindrücken fic) nach Haufe begaben. 

Ein Anwejender. 
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Aus Nr. 33 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

pom 18. März 1909: 

Bilanz 
für das Jahr 1908 per 31. Dezember 1908. 

Aftiva Bajjiba 

M AM 

y=) BOAC UA MLN ZYGA vg G cis sone cy ites oe REDEN 5 488,62 
ma oe VEEN RA SE cs tis cs wale Syste ese cies 38 997,30 
Be ECOG JE ee O ln st 1 199 438,21 
22% PID D OME TCI a WERSJA WANA 00a EA 138 000,— 
—,— | du Dispofition der Generalverjammlung........ 2 049,93 

ZY OBA TO] fate nd ih UZŁER ZY (AS GE RZN A ASD AA —— 
138,20: 5BT03E5E UND SonDere. MAE cca way sil NO ZAJ AO EE — 

(ESAGORAZĄ PRATO ee a nen —— 
9000>=Ftaujetoe Nednung sje. a ne. —, 

DIR) KODOWA a ig nen POR AL, oo 
PA OOO SIGE 0 te ope SER AA wives as — — 
BO LOCOS 1a GWE RNA ee een — 

1 388 974,06 1 383 974,06 

Die Mitgliederzahl betrug im Jahre 1908.......... 118 
AM SaBYE 1908 1NDSeingelreleieen. nn een 79 

792 

SM. 0516-1908 <ichtenen als a er (l: 

Beitand der Mitgliederzahl im Jahre 1908......... 721 

Gleiwit, den 16. März 1909. 

Bank ludowy — Bolfsbanf. 

Eingetragene Genofjenjchaft mit unbejchränfter Haftpflicht. 
a R 

3. Drlicr  SeGalbterz. 8 Sliwta. 

Aus Nr. 33 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

vom 18.März 1909: 

Bilanz 
des Zaborzer Darlehnsfajjen-Vereins 

eingetragene Genojjenjchaft mit umbejchränfter Haftpflicht zu ZBaborze 

für das Gefhäftsjahr 1909. 

Vereinsvermigen Bereinsjchulden 
M M 

Rajjenbejtand am Jabgreśjchlujje. 15 379,49 | Guthaben der Berbandsfajje in [aufen= 
Gejchajtsanteile des Vereins bei Der | DEDZYLECÓNUNO ur oe wae aids W I 

KELDGNDSIAWE NZ Z U etm 20 000,— || Guthaben der Sparz]jnterejjenten..... 
Bei den Mitgliedern ausitehende Dar: | Gejchäftsanteile der Mitglieder ...... 

LEONE RA 1 197 012,96 | Nejervefonds nach der vorjährigen 
Burückzuerjtattende Gerichtsfojten.... . 328,79 Bilanz e to BEOS NWA 
RIESEN. A BSAP 6 294,25 || Dem Nejervefonds zugejchriebener Nein= 
SELL DEIESTEODIIEN avs cna ar 774,70 GEOIIN PIO INS en are 

151 499,31 
1 053 974,97 

11 11447 

21 399,12 

1802,32 

1 239 790,19 

Der gejamte Nejervefonds beträgt Ende 1908: 23 201,44 m. 
Vorjahres 364, Zugang pro 1908: 35, Abgang 12, daher Mitgliederzahl Ende 1908: 387. 

Baborze, den 2. März 1909. 

Der Vorjtand. 
Son. Ehwalczy. St Smolen. 

Qe NUTZaJ- W. Ciupfa. 
A. Granel. 

Der Auflichtsrat. 
%. Koniegny. 
dr. Brevfo. 

©. Hergejell. 

Ć. Gris. ©. Groeger. 
B. Wales uch. 21h. Ciupfa. shes ga 

J. Bisfupef, Nendant. 

1 239 790,19 

Die Mitgliederzahl betrug Ende des 

jr. Boja. 
A. Cygan. 
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Aus Nr. 28 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 6. Marz 1909: 

Die Bolfsbanf in Oppeln 
Hat von dem Tifchlermeifter Stloje das Haus Hafen- 
ftrafe Str. 3 fäuflich erworben. Sn Diejem Hauje werden 
in einigen Monaten das Banklofal und andere Räume 
für die Bank eingerichtet werden. 

Aus Nr. 62 des Görnoslazak. (Gattowi$) 
bom 17. März 1909. 

Betrifft Gründung polnischer Vereine. 
— Unter den aufgeflärten polnifchen Wählern gibt 

es feine Verwirrung, denn jeder bon ihnen weiß, Daf 
ex dem polnischen Lager, der polnijchen Partei angehört. 
Diejen Wählern braucht man die nationale und Partei | 
zugehörigfeit nicht zu erklären. Wahr ijt dagegen, daj | 
verjchiedene Parteien die Unaufgeflärten und Stichtlejer | 
unter dem polnijchen Volke an fich zu ziehen fuchen. | 
Hat doch fogar Die freifinnige Partei einen polnisch 
Iprechenden Redner beftellt, damit er unferen Wählern | 
in Verjammlungen Neden halte, und jeden Augenblick | 
werden vielleicht jogar auch die Hafatijten einen jolchen 
polnijchen Redner haben, nachdem fie bei den Wahlen | 
polnisch gedruckte Aufrufe verteilt und polnisch jprechende 
Agitatoren ausgejandt haben. Gn Anbetracht defjen 
miijjen wir immer mehr und überall eine rege Agitation 
entfalten. Wir begrüßen jeden neu entjtehenden pol- 
nijchen Verein, und wir fpornen zur 
möglichjt vieler Vereine an. 
in einem Ort möchten fic) ftets gut verjtändigen und 
einmütig arbeiten, nicht aber eins dem andern hinderlich 
fein. Wir fordern zu einer regen und eriprießlichen 
Tätigfeit in den Vereinen auf. Lajjen wir unfere un: 
aufgeflärten Brüder weder in das fozialdemofratijche 
Lager [octen, wo alles nach Kommando, und zwar für | 
das Geld Deutjchzjiibijcher Edelleute und jozialdemo- 
tratijcher Millionäre geichieht, noch in das freijinnige | 
und liberale Lager, Diejer Partei des Handels und 
Gewerbes, wo fic) Freimaurer, Kapitalijten aus der 
Mitte der Schlot:, Fabrik und Grubenjunfer befinden, 
noch in die Neihen der Negierungsparteiler, Hafatijten 
und ähnlichen, noch in die Neihen der wohl befannten 
Bentrumsteute, mit denen wir heftige Kämpfe führen 
mußten, bevor fie unfere Sonderitellung und Selbft- 
jtóndigfeit anerfannten. — Wir haben unjer eigenes 
polnijches Lager, d. i. das Lager der Volkspartei, in | 
der wir felbjtändig alles erledigen, was unjere Anz 
gelegenheiten betrifft, in bie fich Himeinzumifchen 
niemandem erlaubt ijt. Dort entjcheiden wir durch 
verjchiedene Organijationen, Vereine, Komitees, was zu 
tun ijt, wie man fic) gegen Die Feinde und Gegner 
verteidigen fol. 
Tätigkeit und um die Unterftügung aller Organijationen 
durch alle. Vereine dürfen fich jegt überall bilden, 
Denn den Mitgliedern, aber nur den Mitgliedern ijt es | 
erlaubt, in jeder beliebigen Wohnung zu verhandeln. | 
Sofern fie nur feine öffentlichen Verfammlungen ab- 
halten, zu denen jedermann Zutritt hat, hat die Polizei | 
fein Recht, die Berjammlungen zu überwachen, in das 
Lofal einzudringen ujw. Am beiten gründet man 
politijche Vereine, damit feine unnótigen Prozejje 
entjtehen. Bei uns fann man fait alles al8 politijch an= 
jehen, darum ijt e3 bejjer, fofort einen politijchen Verein 
gu gründen, der die Sagungen und den WBorjtand 
binnen 14 Tagen der Polizei mitzuteilen hat, dagegen 
brauchen die Verfammlungen und Mitglieder polizeilich 
nicht angemeldet zu werden. In den Sagungen mache 
man ausdrüclich den Zujab, daß „Politi aus dem 

| Verein nicht ausgeichlojjen ijt”, obgleich fich der 
Verein grundjäglic mit PBolitif nicht befaßt. Wenn 
Heute fajt alles Polnische als Politit angejehen wird, 
muß Ddiejer Bujak in den Sabungen enthalten fein, 
damit Prozejje vermieden werden. 

Aus Nr. 32 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

| vom 16. März 1909: 

Mus Oppeln. 

Gejtern Nachmittag um 2 Uhr fand im Huchjchen 
Lofale eine Sibung des Sreisfomitees des WBolf3= 
bibliothefenvereins ftatt. Die Berjammlung eröffnete 
der Komiteevorjigende, Herr T. Norajzewsti. Er jprach 

| alsdann über die Organijierung der Parochialvereine 
(amb über die Buchführung in den Bibliotheken. Jm 
| weiteren Verlauf fprach Herr Br. Ktoralzewsti über 

| 

| die Wichtigfeit der Werbreitung der Lektüre und hob 
| die Berdienjte aller derjenigen hervor, die als Mitglieder 
| des Lefevereins die Aufklärung fördern. Zum Schluß 
erjtattete Herr Cz. Bongorsfi Bericht über feine Tätig- 
feit als Bibliothefar des Lejevereins in Safrau und 

| belehrte mit überzeugenden Beijpielen aus der eigenen 
Praxis, wie die Lektüre in erfolgreicher Weife verbreitet 
werden fann. Schließlich wurde hinfichtlich der Kajfe 
jeitgejtellt, daß Die freiwilligen Beiträge ziemlich reichlich 
eingehen, wofür dem lejenden Volfe Anerkennung gebührt. 

Gründung | 
Wir raten, die Vereine | Aus Nr. 61 des Górnoślązak (Sattowi$) 

vom 16. März 1909: 

Aus dem Kreije Groj-Strehlis. 

Für den Kreis Groj-Streflig ijt ein Gefangverein 
/Xutnia” gegründet worden. Mitglieder werden in den 
Verein gern aufgenommen und es wird gebeten, Die 
Sugend möge ihm beitreten, denn Diejer Verein ift jehr 
gut und empfehlenswert. Die jungen Leute werden 
zum Beitritt aufgefordert, denn wir wollen Diejen 
unjeren Gejang, Der fich in einer bedauernswerten 
Lage befindet, heben, ftórfen und zugleich verjchönen. 
Darum mitjjen wir dem Verein beitreten. — An euch, 
liebe Eltern, richte ich die Bitte, eure Söhne in diefen 
Verein |chiden zu wollen, aus welchem fie Lehren und 
Stärkung des Geiftes jchöpfen können, was uns gerade 
in der heutigen Zeit jehr fehlt. Ich hoffe, dak ihr Zünglinge 
den Verein als Mitglieder gern beitreten werdet. 
(E3 bedarf noch einer Bekanntmachung, wo der Verein 
jeinen Sig Hat, bei wem man fic) zu melden Bat, 
wann die Sibungen und Gejangftunden stattfinden. 
Die Ned.) 

Wir bitten um Nachrichten über Die | 

Aus Nr 63 des Kurjer Śląski (Stattowig) 

vom 18. März 1909: 

Aus Sojefsdorf. 

Wie allen befannt ijt, wurde in unjerem Dorfe 
Mitte November vorigen Jahres ein Gejangverein 
unter dem Namen „Harmonia“ gegründet, der fich 
danf Gott und aller derer, die fic) mit ihm eifrig 
befajjen, gut entwicelt, obgleich e& nod) beijer fein 
müßte und im Vergleich zur Größe unferes Dorjg Die 
Zahl der Mitglieder ftatt 76 wenigjtens 150 betragen 
müßte; aber wie überall, jo ijt auch unjere Jugend 
für Diejen Verein viel zu „jajn*. Manche fürchten 
auch, dag fie von den wenigen Hafatijten deshalb 



aufgegejjen werden fónnten, weil fie dem polnijchen 
Verein angehören. 

und irgendwelche Tingeltangel-Lieder brummt. Darum 
tretet, liebe Polen und Belinnen, unjerem Gefangverein | 
zahlreich bei und jorget dafür, daß fic) in unjeren 
polnischen Familien unjer vaterländijches Lied immer | 
mehr ausbreite, denn diejes ift unjer bejtes nationales | 
Eigentum. Ein Baj von der „Harmonia“. 

Aus Nr. 35 der Gazeta Katolicka (Königshütte) 

vom 23. März 1909: 

Ein hafatijtijher Unterhaltungsabend 

fand Hier Sonntag, den 21. März, im Saale des 
Hotels „Graj Rheden” ftatt. Eröffnet wurde er von 
dem Borfigenden des Vereins der Königshütter Hafa- 
tijten. Außer Diejem Verein nahmen auch der Turnz | 
verein und der Arbeitergejangverein daran teil, jo daß 
der Saal jchon durch Dieje drei Vereine voll bejegt 
war. Jn feiner Eröffnungsanprache bemerkte der Herr 
Vorfigende mit großem Nachdrud, daß der Oftmarfen= 
verein weder protejtantijiere, noch Parteipolitif treibe. 
Sedermann, welche Parteirichtung und religiöje nz 
jdhauung er auch vertreten möge, ftehe der Eintritt in | 
den Oftmarfenverein frei, fofern er nur verjpreche, Die 
Polen und das Polentum auf Schritt und Tritt żu | 
befämpfen. Nach Abfingung einiger patriotijcher Lieder 
ergriff Der befannte $ 
von Paczensty aus Breslau das Wort. Wer von dem 
Nedner treffende, wenn auch vom Gegner fommende 
Beweife für die Notwendigkeit des Hafatismus Ver: 
mutet hätte, der wäre aus jeiner Enttäufchung jchnell | 
erwacht. Der Herr Major fprach zwar nicht jchlecht, 
er lag Auszüge aus Zeitungen vor, jchredte vor der 
Zukunft, bejchwor, aber überzeugen fonnte er nicht. 
Denn fein Menjch wird doch glauben, daß die Polen 
Die Deutjchen polonifieren wollen, oder daß von 
polnischer Seite dem Deutjchen Reiche eine große Gefahr | 
droht, oder daß die Polen die Logreigung der polnijchen 
Landesteile von Preußen erjtreben. Wie oft haben 
doch jchon die polnischen Abgeordneten in öffentlichen 
Berfammlungen erklärt, daß es folche Beftrebungen im 
politijchen polnischen Lager nicht giebt. Und wenn 
Dies Die Vertreter deg polnischen Volts mit Dem ganzen 
Anfehen ihrer Überzeugung behaupten, jo müjjen ihnen 
doch jchlieglich auch die Deutjchen glauben, umjomehr 
al im entgegengejegten Falle jolche Bejtrebungen einem 
Celbitmord gleichfämen. Der Hafatismus jteht aljo 
auf jehr schwachen Füßen, und jein Charakter ijt 
Durch und durch heidnifch. Jeder ehrliche Mensch 
wendet fich mit Abjcheu von einer folchen Auffafjung | 
der Kultur und des Fortjchritts ab. 

Aus Nr. 59 des Kurjer Śląski (Gattowi$) 

vom 13. März 1909: 

Betrifftdie Beleidigungsflage der Panewnifer | 
Franzisfaner gegen die Kattowiger Zeitung. 

An das in Diejem Prozeß ergangene Erfenntnis | 
fnitpfen die Korfanty-Blatter folgende Bemerfung: 

Diefes Erkenntnis ift ein grumdjäßliches, fofern | 
e3 vom Neichsgericht nicht verworfen wird. Bisher 
wurde nämlich Nedafteuren der Schub des S 198 
(Wahrung berechtigter Jnterejjen) nicht zugebilligt. Bon | 
jest ab werden es wohl die polnischen Redakteure — 
wenigjtens vor der Beuthener Straffammer — leichter 

Es ift bedauernswert, wenn fich | 
unfere Jugend abends auf den Straßen herumtreibt | 

Hafatijtenredner Herr Major | 
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| haben, wenn fie unr nachweijen, daß fie Redakteure 
| echt polnifcher Blätter, Mitglieder der Vereine „Strajch” 
oder „Eofol” fowie Kinder polnischer Eltern find und 
als folche nicht mir das Recht, fondern auch die Pilicht 
haben, das Wolentum zu verteidigen. Dann wird 

ihnen fogar das Beweisverfahren in den von ihnen 
bejprochenen Angelegenheiten erjpart bleiben, natürlich 
miiffen fie dabei Gafjenfchimpfworte vermeiden, fünnen 
aber dafür ihre Opfer jogar etwas loben. 

Aus Nr. 66 des Górnośląski (Kattowiß) 

| vom 21. März 1909: 

Dem Pojtemp und Kurjer 

‚ teilen wir infolge der Anzapfung wegen der Kathreiner= 
Annonce mit, daß unfere Expedition nur unter der 
Bedingung Verdffentlichungen in Deutjcher Sprache 
aufgenommen hat, daß alle polnischen Zeitungen das 

| gleiche tun. Unfererfeits wurde Wort gehalten, und 
| neue Annoncen wurden big jest nicht angenommen. 
| Wenn aber der Kurjer Slonsti (Polat), Glos Slonsti, 
Wielfopolanin, Goniec Wielfopolsti, die Gazeta To- 
runsfa ujw. deutjche Kathreiner-Annoncen oder andere 
bringen, und fie deshalb niemand angreift und deshalb 
niemand cin Gejchrei erhebt, jo heit das foviel, daß 
fiir uns ein großer Schade entiteht, während jene 
andern Blätter Nuhe und augerdem Dejto größere 
Einnahmen haben werden. Die geehrten Lejer werdet 
dies gewiß wohl verjtehen und in anbetracht Der 
unzähligen Strafen und Opfer, die unfer Blatt für 
die gute Sache gebracht hat, Dejto eifriger für uns 
agitieren und die unbilligen Angriffe von uns feind- 
jeliger Seite befümpfen. 

Der Pojtemp und Kurjer mögen, bevor fie uns 
| Lehren erteilen und ganz unnötigerweife in die Sache 
den Abgeordneten Herrn Napieralsfi hineinziehen, Der 
mit den Annoncen nichts zu Schaffen Bat, vor allem 
dafür forgen, daß in ihrer Nachbarjchaft und bei ihnen 
feine beleidigenden und andern Annoncen Aufnahme 
finden. Grjt fehre man vor feiner eigenen Tür, und 
Dann erft bevormunde man andere. 

Der Kurjer Stonsti (Polaf) bringt in derjelben 
Mr. 64, in welcher er uns in jeiner großen Liebe zu 
ung anzapft, eine ganz Deutjche Annonce (Kramer), 
und doch greifen wir deshalb den Abgeordneten Store 
janty nicht an. Wer boshaft fein wollte, fónnte jagen, 
daß der Kurjer Slonsfi jeinen Lejern das Polentum 
mit Hilfe von deutjchen oder durch deutjche Ausdrüce 
fich auszeichneneden Annoncen beibringt, und folche 
Annoncen fünnte man in derjelben Nummer etwa 
ein halbes Dugend zählen. 

Wir fangen feinen Zwijt und Zanf an, dent 
wir fennen die äufßerft jchwierige Lage der polnifchen 
Blätter in Schlefien jehr gut. Die geehrten Xejer 

| wijjen gleichfalls, daß die polnischen Zeitungen einen 
| Schweren Kampf führen, mithin jeglicher. Unterftügung 
| bedürfen. 

Aus Dem Innern und Dem Weiten 

Deutichlands. 

Aus Nr. 62 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 17. März 1909: 

Drei Mark, 

| wenn die jeder von ums jährlich 
| hätten wir jchon nach einem Jahre 

9000000 Mart 
in unjeren Sparbanten, nach zehn Jahren jedoch würden 

| wir einjchließlich der Zinjen rund 

jparen wiirde, 

—
—
—
—
 

u
.
 



100000000 Mart 
Pokój Cine bedeutende Summe! Zugeben muß man | 
odj, daß jeder jährlich trog der augenblicklichen | 

jeblrehten Zeiten 3 Mart suriicélegen fann. Sogar 
Der Kumfte Arbeiter, der jährlich nur 600 Wart) 
verdient, tann das machen. Jede Mutter, jede Frau | 
wird eg ausnahmslos verjtehen, und die Schulkinder 
werden ebenfalls, falls bie Eltern jie belehren und | 
anpornen, in einem Jahre drei Mart verdienen und 
dicje fparen fünnen. 

qq U 
4 £ _ „Jeder jedoch, der e3 farm, follte num den Fehlbetrag 

ausgleichen und, um die beftimmte Summe zu erreichen, 
mehr jparen. 

Die Sparfamfeit ift doch fein Opfer, keine verlorene | 
Ausgabe, jondern e8 find Beiträge, die man zu jeder 
Heit im Gebrauchfalle nebjt den Zinfen wieder abheben | 
Tann. 

„ Wenn wir jene Summe bejigen würden, dann 
würden wir gewiß nicht fo viel Land verloren und 

wicht fo viel herzlichen Schub von unjeren Wohltätern 
empfangen, denn das Preußentum demätigt fic) vor 
der Macht — und das Geld, das ijt eine große, un: 
bejiegbare Macht. Das Geld zwingt zur Achtung, 
verleiht Unabhängigkeit wand bringt die Freiheit zurück. 

Was wirden wir nunmehr mit den Millionen | 
beginnen ? 

--  Zunächit braucht man zur Verwaltung eines folchen 
Kapitals viele Beamte, mindejtens Hundert. 

_ Wir würden demnach Hundert Stellen für unjere 
Söhne ichaffen, die dadurch, daß fie in der Heimat 
tätig wären, auch ihr Gehalt in der Heimat (ajjen 
würden. Diejes Geld wirde wieder auf 
anderen Wege in die Tajchen der Sparenden zurücds 
fehren und dadurch die Gejamtfcit bereichern. Wir 
haben weder Beuerznoh$agelverjiherungś= 
Gejellichaften. 

Für diefe Zwecke jehiden wir Taujende an unjere 
Wohltiiter. Hätten wir jedoch jene Summe in den 
Banfen, würden die Banken jolhe Gefell- ) 
jhajten gründen, indem fie fich durch Anteile 
oder Aktien daran beteiligten. Wiederum würden wir 
uns felber dadurch zahlreiche Stellen und Amter chaffen. 
Dag wir jolche Gefellichaften mit Erfolg führen fünnten, | 
unterliegt feiner Frage. Seit vielen Jahren exijtiert 
in Bojen die „Bejta” und entwickelt fich gut. Weiterhin 
bejigen wir feine Hypothefenbanfen, auf Die fich | 
unjere Barzellierungsbanfen jtügen fünnten. Solch eine | 
Bank wäre für fie dasjelbe, was bie Verbandsbant 
der Erwerb: und Wirtsjchaftsgenoffenichaften ijt. Das | 
Land war und bleibt die bejte Kapitalanlage, durch | 
Düngung, Bejtellung und Meltoration wird das Land 
ummer begehrenswerter und preiświirdiger, jede Arbeit3- 
und Kapitalanlage zahlt fich mit Zinfen zurüd. Während | 
den Stredit unjerer jegigen Banfen das Vertrauen 
gu dem Vorftande und dem Wuffichtsrate ftligt, hätte | 

die GHypothefenbanf ein realeres Fundament. Auch 
hier jenden wir taujende von Mark den betreffenden | 
deutjchen Banfen für die Gewährung von Anleihen, | 
die bei uns bleiben fönnten, bleiben follen und mitjjen. 
sn Anbetracht des wilden preugijchen Hafjes und der 
Habgier, die uns zu Gettlern machen will, it es | 

Saumfeligfeit | Jebt an der Zeit, daß man aus Der 
und Ungewandtheit erwache und für jich arbeite, nicht 
für Die Fremden. 

Die Gründung von Einfaufsgenofjenjchaften für 
Kolonialwaren, Kohlen, Tuch, Leinwand ujw., überhaupt 
alle Gebrauchsgegenftände, die unjer Land nicht jelber | 
erzeugt, wird immer mehr notwendig. 

Dank der Sparjamfeit, die jedem möglich ijt, und 
auch von niemandem bejonders empfunden wird oder | 
bei jeinen Einfäufen hindert, fonn unberechenbarer | 

| verjöhnlichen Standpunkt eingenommen haben, um ein 
‘sy , . w e "me 

Mugen erreicht werden, Die brennenden VBedürfnifje 

einem 
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| könnte man befriedigen, wenn alle in Gintracht den 
erwähnten Gedanfen in die Tat umjegen wollten. 
Der dfonomijche Grundjag der Gejamtheit ijt, daß man 

| den zehnten Teil des jährlichen Berdienjteś jparen follte. 
Das fónnen wir nicht ermöglichen, da wir jedoch 
wijjen, daß fich der Kampf gegen die Überflutung des 

| Germanismus schließlich auf dem wirtjchaftlichen Gebiete 
abjpielen wird, fühlen wir uns verpflichtet, beizeiten 
unfere Sräfte zu fammeln, fie zu üben und gegen den 
Kampf vorzubereiten. 

Grunewald. Dr, 

Der Autor bittet die Blätter in der Heimat, obigen 
Artikel zu wiederholen. Wir glauben, daß es wert jei, 
fich mit Diejer Frage zu bejchäftigen. Bor allen Dingen 
jollten die Geiftlichen ihren Einfluß auf das Volk auśz 
üben, den gegebenen Gedanten in die Tat umzujegen. 

Aus Nr. 66 des Dziennik Berliński (Berlin) 
von 21. März 1909: 

Dit das möglich ? 

Wir haben bereits über die Beratungen im 
preufzijchen SHerrenhaufe, betreffend den § 15 des 
Bfarrerbefoldungsgefeges, desjenigen Paragraphen, der 
fich gegen bie polnische Geiftlichkeit, d. b. gegen Die 
Geiftlichfeit richtet, Die es mit dem polnischen Wolfe 
hält, referiert. Nach diefem Paragraphen fan Der 
preußische Unterricht3minister hinter dem Nücken der 
geijtlichen Behörde nach Belieben den Getjtlichen Ge: 
baltgzulagen gewähren, joweit fie Dieje nach feinem 
Dafürhalten verdient haben. Die VBorjehrift it geeignet, 
auf die Geijtlichen Demoralijierend einzinvirfen. Der 

| Negierung geht e3 darum, die Geiftlichfeit von Der 
Gejamtheit loszureißen, denn fie wird augenjcheinlich 
mir folchen Pfarrern Gehaltszulagen gewähren, Die 
an der gejellichaftlichen Arbeit entweder gar feinen 

| Anteil nehmen oder jo verfahren werden wie 3. B. 
| Pfarrer v. Mierzynsfi in Nafel oder Defan Reyjowsti 

in Srujchwig. Das gleicht dem Jagen mit Hilfe des 
goldenen Kalbes nach den fchwachen Seelen und nach 
Leuten ohne Charakter unter den Kaplänen, denn leider 
gab es unter ihmen folche jowohl in dem früheren 
Kulturfampfe, wie e3 in Dem gegenwärtigen neuen 
Kulturfampfe gegen die polnische Gejamtheit auch jest 
noch welche unter ihnen gibt. 

Die geiftlichen Behörden der Erzdiözejen Gnejen= 
Pojen und Kulm hätten mit aller Cnergie gegen 

Den $ 15 des Gejegeg, der gegen Die Rechte Der 
polnischen Geiftlichfeit gerichtet ijt und einen nie Dage= 
wejenen Anfturm der weltlichen Behörden gegen Die 
Autonomie der Kirche und gegen die Macht der 
Bijchife.iiber die eigene Geiftlichfeit enthält, anfimpfen 
follen. 

Was gejchteht aber? 
Bir denfen daran, was vorgeftern Firitbijchof 
Stopp im Herrenhaufe gejagt hat. 

Wir haben feinen Grund, daran zu zweifeln, daj 
e8 fich fo verhält, wie der Firftbiichof Kopp ge- 
jprochen hat. 

Angefichts dejjen müfjen Millionen von tatho= 
| lijchen Polen tiefes Leid gegen den Bijchoj Lifowsfi 
| und den Slanonifus Dorjzewzfi empfinden (vom 
| Ruler Bijchof fprechen wir nicht, denn er ijt Deutjcher 
und fühlt nicht mit uns), daß fie fic) im ents 
jcheidenden Augenblicee nicht auf Die KHöhe der 
Situation geftellt haben, daß ihnen das Wohl Der 
deutfchen Diözefen mehr am Herzen gelegen hat, als 
dasjenige der eigenen Diözefe, daß fie nicht einen uns 



Gejeż zu Falle zu bringen, das mit jeinem $ 15 nur | » Ó 0 30 | 
der Geijtlichen | bie Demoralijation in Die Neihen 

tragen und eine Reihe von geijtlichen Strebern er= 
ziehen wird, die wegen des Mammons und des guten 
Anjehens bei der Negierung auf die amtlichen Bes 
górben mehr hören werden, alg auf ihre geijtliche | 
Behörde. 

gegebenen Augenblide ein 
auf feine Nückjichten Diejer Welt ficht? 

Aus Nr. 30-der Zgoda (Wanne) 
vom 11. März 1909: 

Unter der Spigmarte „Die polnische Berufs: 
vereinigung bor dem Bojener Gericht“ berichtet Die 
„ggoda” über den Verlauf einer am 5. b. Wits. vor | 
dem Biejigen Schöffengericht jtattgehabten Verhandlung, | 
in welcher die Filiale der Arbeiter des polnijchen | 
Berufsverbandes in Pojen=Gurtjchin wegen Übertretung 
des $ 12 R-V.-G. freigejprochen wurde, und fnüpft 
daran folgende Betrachtung: 

Solcher elenden Prozejje, wie der obige, gibt e3 

Bald wird in unjeren Kirchen die Klage Chrifti | 
ertónen: Mein Gott, warum haft Du mich verlajjen? | 

Die polnische Gejamthcit und ihre raren patrio- | 
tijchen Geiftlichen rufen heute jchon: Bijchof Lifowsti, | 
warum haft Du uns in diefem wichtigen Augenblide | 
verlafjen, warum Bajt Du nicht gezeigt, daß Du im | 

Befenner fein fannft, Der | 
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pflichtigen Polen in Bottrop erhielten wir eine inter 

ejjante Sorrejpondenz aus Oberhaujen, durch welche 

beftätigt wird, daß Ähnliches auch anderwärts gejchehen 

ijt. Das Schreiben lautet: 

Dberhaujen, 13. 3. 1909. 

Geehrte Nedaktion! 

In der Freitagnummer des Wiarus Polski fragt 

die Nedaktion an, ob e3 wahr fei, daß man bei den 

Gejtellungen die Polen gefragt habe, ob fie Polen 

jeien und ob man ihnen auf der Bruft ein „PB“ aufs 

gezeichnet Habe. Das ijt gejchehen. Als ich am 

25. Februar in Oberhaufen zur Geftellung war, gejchah 

dasjelbe. Als wir Polen vor den Arzt treten jollten, 
rief der Gendarm laut den Bor: und Zunamen eines 
jeden und jegte hinzu: „ein Pole”. 

Weil man uns in der Bottroper Umgegend 
erzählte, da nicht alle gum Militar genommen worden 

(jeien, denen der Gendarm den Buchjtaben „B” auf 

bie Bruft gejchrieben Babe, erjchelnt das Ders 
fahren der Militärbehörde jonderbar. Collien etwa 
die Erjagbehirden die Polen, insbefondere Die unent= 

| fchiedenen, einjchüchtern wollen, daß fie fic) nicht zu 
ihrer Nationalität befennen jollten ? 

Auch das erjcheint. zweifelhaft, denn nach Den 
Kriegsartifein wird das Beliigen der Borgejegten ftreng, 

| bejtrajt. Die Geftellungspflichtigen ftehen aber am 
| Tage der Gejtellung unter den Striegsartifeln! 

viele; wir lejen, daß fic) die Polizei mit Gewalt in | 
jolche Verjammlungen bineinmijcht, jie verbietet, oder | 
den Veranftaltern oder denjenigen Perjonen, Die in | 
biejen Werjammlungen polnijdj fprechen, Gelditrafen | 

G8 find das alles die jchónen Früchte Diejer | auferlegt. 
berühmten Ausnahmegejege in dem Staate, in dem 
nach allen Seiten bin „die Freiheit des Mannes“ 
verfiindet wird. Solche Worte! Und was für Taten? 
— dad fehen wir alle Tage um uns herum. 

Wenn wir auf folche „berühmten“ Ausnahmegejebe | 
jeden, die Bürgern eines Staates gegenüber nur deshalb | 

Aus Nr. 66 des Wiarus Polski (Bochum) 

pom 21. März 1909: 

| Gin neuer Sofol-Verein in der Fremde. 

| In Wejterjelde ijt ein Sofol-Berein gegründet 
worden, dem 22 Kameraden als Mitglieder beitraten. 
| In den Borjtand wurden gewählt: > 
| Stafim. Nowak, Borj., Igu. Dawid, Schriftf., 

Andr. $ryjtet, ajj, Peter Wojitaf, Turnw. 

in Anwendung gebracht werden, weil fie fic) zur | 
polnischen und nicht zur Deutjchen Nationalität rechnen, 
jo fommt man jchlieglich zu der Überzeugung, daß wir | 
uns in der era des fulturellen Nückjchrittes des 
awangigiten Jahrhunderts befinden. 

Ein jolche Verfolgung der Yolen jowohl von 
jeiten des Negierungsiyitems al8 auch von feiten 
unferer „Bujenjreunde”, die Verfolgung der Polen jelbjt 
in dem Berufsverbande der Arbeiter, wo doch nur 
über Angelegenheiten beraten wird, die das Stücklein 
Brot des Arbeiter betreffen, jollte doch alle Arbeiter, 
die heute noch fremden Verbänden angehören und 
nicht unjerer 

ob fie chrijtlich oder anders heißen; fie alle find nicht 
für die Polen, denn man fann doch nicht dem deutjchen 
„Ssiye” und dem polnijden „Macief* zugleich dienen. 
Alfo, Brüder, Landsleute, vereinigen wir uns alle wie 
ein Mann in unjerer „Polnijchen Berufsvereinigung”. 
Wenn wir alle unter unjerer polnischen Lofung arbeiten 
werden, dann werden wir zu großer Macht gelangen 
und in ihr werden wir fiegen und jagen können: Die 
Polen oben auf! 

Aus Nr. 62 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 17. März 1909: 

Die Einberufung zum Militär und Die 
Polen. 

Jn Sachen des Aufzeichnens des Buchjtaben „IB“ 
durch einen Gendarmen auf der Brujt der geftellungs- 

„Bereinigung“, dazu ermuntern, allen | 
fremden Verbänden den Nüden zu fehren, gleichviel, | 

Aus Nr. 65 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 20. März 1909: 

Ein neuer Spfolverein in der Fremde, 

Aus Recklinghaujen teilt man uns mit, daß auf 
| Beranlajjung dortiger Landsleute ein neuer Sofolverein 
gegründet worden jei. 

In den Vorjtand wurden gewählt: 
Anton Przybyl, Borj, Martin Golus, Schriftf., 

Dr. GoSciniaf, Kafj., Tom. Pazola, Turmw., Martin 
Gawron, Stellvertreter. 

Als Mitglieder liegen fich 58 Kameraden aufs 
nehmen. 

Aus Nr. 56 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 10. März 1909: 

Uber die Frauen-Spfolvereine, 

Augenbliclich leben wir in einer Zeit, in der fich 
die Leute mehr als jonft in Vereinen zujammenichliegen, 
um alg Organifierte mit vereinten Sträften das $iel, 

| nach welchem fie jtreben, zu erreichen. Niemand fart 

bejtreiten, daß die polnischen Vereine in der Fremde 
jehr viel Gutes gejchaffen haben und mancher Lands- 

mann jeiner Zugehörigkeit zu Diejem Vereine zu 
| verdanfen hat, daß er unter den ihn umgebenden Ge: 
fahren auf dem rechten Wege geblieben ijt. Neben 
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guten und jegenśrcich wirkenden Vereinen gibt e3 auch | die freie Abendzeit lieber zum Lejen guter Bücher zu 
lolche, die geradezu unnötig und jchädlich find. 
. Wir fünnen 5.8. fein erhebendes Ziel in den 
!ogenannten Lotterievereinen erblicfen, in Denen Die 
Mitglieder Hohe Monatsbeiträge nur deshalb zahlen, 
damit das blinde Glück fie ein großes Los gewinnen 
lajje. Wieviel Geld wird dort umfonft ausgegeben ? 
Wäre e8 nicht viel uugbringender, diejes Geld in der 
Sparfafje niederzulegen, wo e8 ficher wäre und außerdem 
Hinfen brächte, anitatt e8 für das blinde Glück in der 
Yotterie auszugeben ? 

Chenjo fehen wir auch die Theatervereine als jolche 
ereine an, die wenig Nugen bringen. Unferer Meinung 

nach finden fich in jedem Vereine geeignete Kräfte zu 
Liebhaber = Theateraufführungen. Sind deswegen be: 
londere Theatervereine nicht tiberfliijfig ? 

Ferner find nicht nur Die jozialijtijchen und die 
Ihnen verwandten Vereine für unfere Gemeinjchaft 
Ihädlich wirfend, jondern auch diejenigen, welche zu oft 
ano zu lange währende Bergniigungen veranitalten. 
Während einige Vereine fich mit einem Vergnügen 
auper der Weihnachts: und Diterfeier begnügen, dafür 
aber öfter belehrende Vorträge mit Lichtbildern veran= 
Ntalten, haben andere Vereine vier big fechs Fejte im 
Jahre. Nehmen wir an, daj in einem Orte mehrere 
Vereine beftehen, fo fommt es vor, daß manchmal an 
jedem Sonntage ein Vereinsvergnügen abgehalten wird. 
it das für die Jugend fein tatjächlicher Anreiz, Die 
Ichwer verdienten Grojchen zu vergeuden und fich dem 
zrunfe zu ergeben ? 
_ Gu den überflüffigen Vereinen zähle ich in der 
drembe auch die Frauenabteilungen der Sofolvereine. 
63 ijt ein alter Grundjag, daß fich nicht alles für 
alle eignet. Wenn auch jolche Abteilungen in anderen 
Gegenden eine Berechtigung Haben follten, jo folgert 
daraus noch nicht, daß auch in der Fremde Frauen- 
abteilungen der Sofolvereine unbedingt jein miijjen. 
Sch halte fie in mancher Hinjicht jogar für fchädlich. 

Zunächjt mangelt eS in der Fremde an geeigneten 
weiblichen Sträften, welche die Übungen leiten fönnten. 
Die angeborene Schüchternheit und Scham verbietet 
es dem weiblichen Gejchlecht, gemeinjam mit den Männern 
gu üben. Ferner bezweifle ich auch, ob bei jolchen 

NH B 

Übungen die erforderliche Aufficht Gerejchen würde. | A R 
Ler größere Teil der Sofol3 bejteht aus jungen uns | 
verheirateten Arbeitern, die der Arbeit wegen erjt des | 
Abends zu Den Übungen erjcheinen können. Soweit | 
ich e8 beurteile, fónnten auch die Übungen der Frauenz | 
abteilungen erft abends ftattfinden. Wer jollte 
aber in jpóter Nacht die polnijchen Mädchen bejchügen ? 
Schon die Nückficht auf die moralijchen Gefahren 
Ipricht dagegen, jolche Abteilungen in der Fremde ein- 
zurichten. 

Nebenbei mache ich die Mädchen darauf auf- 
mertjam, daß fie gegebenenfalls nicht nur die Schönheit 
Ihrer Seele, jondern auch die ihres Körpers der Gefahr 
ausjegen, da e8 doch eine befannte Tatjache ijt, daß 
alle Frauen, die fich eifrig der Gymmnaftif widmen, 
thre Schönheit einbüßen und Kali werden, indem 
ihr Gejicht jcharje Züge annimmt. 
_ Giebt eg denn schließlich für unfere Mädchen und 
rauen in der Fremde feine niiglichere Bejchäftigung 
als die Gymnaftif? 
Gejamtheit in der Fremde gehört dem Arbeiterjtande 
an. Diefer Beruf bringt an und für fic) durch die 
tägliche Arbeit joviel Gymnajtit den Frauen, dag ihre 
müden Hände und Füße des Abends fich mehr nach 
qejunder Nuhe, als nach weiterer Qual durch die 
Sy mnaftit jehnen. 

Dem größten Teil der Frauen ijt die Zugehörigfeit 
gt den Frauemabteilungen der Sofolvereine Überhaupt 
unmöglich. Den Mädchen gebe ich daher den Nat, 

verwenden, al$ bet gefährlichen Übungen darüber nach- 
gudenfen, wie die Zeit totzujchlagen jei. 

Heutzutage Hiren wir oft die Slage, daß Die 
jungen Frauen jo wenig Ahnung vom Rochen, vom 
Haushalt, vom Hlicfen ujw. haben. Würden die er- 
wachjenen Töchter nicht weit bejjer ihre freien Augen 
blicfe auśniigen, wenn fie unter den Augen der Mutter 
oder Wirtjchajterin jich die notwendigen Senntnifje an- 
eigneten? Wird ein Mädchen, das in der Gymmnaftik 
zwar jehr geübt, dafür aber in der Hauswirtichaft nicht 
bewandert ijt, jpdter als Frau ihren Mann glücklich 
machen fónnen? Solch eine Frau, die weder fochen, 
noch vernünftig und fparjant zu wirtjchajten verjteht, wird 
bie Urfache eines unglüclichen Familienlebens. Darum 
rate ich allen polnischen Mädchen in der Fremde, ihre 
freie Beit zu nüßlicheren Sachen al8 für die Gymnaftif 
zu beriwenden. 

Die Eltern und Bormünder ermahne ich ebenfalls, 
ihre Elternpflicht zu erfüllen und die unerfahrenen 
Mädchen vor unverjtändigen und jchädlichen An- 
wandlungen zu jchüßen. 

Dagegen empfehle ich warm, folchen Frauen: 
vereinen beizutreten, im denen fie edleren Unterricht 
empfangen, der ihrem Gefehlechte angemejjen ijt. Um 
geeignete Aufnahme obiger Ausführungen bittet uns 
aufrichtig um Wohhvollen für unjere Gejamtheit alle 
Gutdenfenden. Geljtlicher Landsmann. 

Wir fonnten die Gajtjreunbjchajt in den Spalten 
Des Wiarus Polsti dem polnijchen Kaplan, der den 
Pflichten feines Amtes gemäß jeine warnende Stimme 
erhebt, nicht verweigern. Obgleich wir die Miiblichfeit 
der Gymnajtif auch für die Frauen anerfennen, geben 
wir doch zu, daß Frauenabteilungen der Sofolvereine 
nur dort angebracht find, wo die Übungen zu geeigneter 
Zeit jtattfinden, 3. B. am Sonntag nachmittag und 
Dort, wo die Eltern ihre Töchter gehörig beauffichtigen 
und bieje fich nicht jelbjt überlaffen find. Diejer Schub 
und dieje Aufficht find aber nicht nur in den Sofol-, 
jondern auch in anderen Vereinen und bejonderś bet 
den Feten in gleichem Maße erforderlich. 

Aus Nr. 6 des Sokół (Pojen) 

vom 15. März 1909: 

Grünnigfeld. 
Am 31. Januar 1908 zählte unjer Verein 48 lite 

glieder. Jm Laufe des Jahres find 11 neu eingetreten, 
geitrichen wegen Nichtzahlung des Beitrages wurden 
18; eś bleiben für das laufende Jahr 30 Kameraden. 

Es wurden 14 Verjammlungen abgehalten. Der 
Verein bejigt eine 52 Bände zählende Bibliothek, 
1died, 1 Barren, 1 Sprunggeitel, 1 Mtatrabe, 
26 Fähnchen, 1 Biichje, 10 Sprungitangen und 26 Turn= 
jtäbe. Geübt wurde zwei mal in der Woche, Diens- 
tag und Dommerstag. E3 waren 192,66 ME. Einnahmen 

| und 164,57 ME Ausgaben; in der Kaffe verbleiben 
| 61,11 Me. 

| ] | Sogann 
Der überwiegende etl unjerer | 

| Wronfa. 

Jun Den Voritand find gewählt worden: 
Sohann Wociniaf als Borjigender, Stanisl. Tujzynsfi 
alg Schriftwart, Walentin Szymyslit als Stajjenwart, 

Kubersfi als Bibliothefar. Beiräte find 
Say, Jobann Maleizfa und Wdalbert 
Turnwart ijt Valentin Matyalzezyf (Kaijer: 

jtr. 21). Unterturnwart ijt Martin Katuzny. — Die Ver: 
jammlungen finden jeden 3. Sonntag im Monat, Die 
Übungsabende jeden Dienstag und Donnerstag abends 
von 6—8 Uhr ftatt. 

Andreas 

St. Tujzynsśfi, 

Schriftwart, 

$irchitr. 48. 

Johann Plociniaf 

Vorjigender, 

stirchitr. 1. 



Aus Nr. 6 des Sokół (Bojen) 

vom 15. März 1909: 

© r o f u. 

Die Generalverfammlung fand am 28. Februar d. 3. 
jtatt. 68 wurden 16 Verfammlungen abgehalten. Der 
Verein zählt geqenwartiq 43 Kameraden. ES waren 
74320 % Ginnahmen und 762,62 % Ausgaben. Es 
verbfeibt in der Kaffe ein Defizit von 1942 #. Sn 
den Vorjtand gehören: Stanisl. Gabryś als Bor: 
figender, Adalbert Mifolajczyć als Stellvertreter, Zohan 
Rubia als Schriftwart, Stanisl. Wyrwas als Stell 
vertreter, Franz Domagala als Kafjenivart, Andreas 
Nomwaczyk al3 Turnwart, Kafimir Jufzezaf als Stell 
vertreter. Stajjenrevijoren find: Bojet Sobezaf, Anton 
Halas, Franz Piojef. Sämtliche Briefe find an den 
Borjigenden Stanisl. Gabryś, Dohannesfamm 417, 
zu jenden. 

Et Gabryś, Borjigender. J. Kubiat, Schriftwart. 

Aus Nr. 6 des Sokół (Bojen) 

vom 15. März 1909: 

Bohum-Wiemelhaufen. 

Sonntag, den 14. Februar d. 3. hielt der Sofol 
feine Generalverjammlung ab. Nach Erledigung von 
fleineren Angelegenheiten erjtattete der Schriftwart den 
Sahresbericht. ES wurden 13 Berjammlungen abge- 
halten. Die Sigungen werden regelmäßig jeden zweiten 
Sonntag im Monat abgehalten. Der Verein nahm 
teil an der Bezirfs- und Gauverfammlung. Es wurden 
7 Ausflüge unternommen. Am Stiftungsfeite nahmen 
6 Brudervereine teil. Gelibt wird jeden Dienstag und 
Donnerstag von 6 Uhr abends ab. Der Verein bejigt 
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| fehon Heute aus der Mitte der Vereine gewählten 
Vertrauensmännern der Arbeiter. Bei dem hervor: 
ragend nationalen Gharafter unjerer Geiftlichteit it 

vorläufig nicht zu befürchten, dak fis) in die unter 
dem Proteftorate der Kirche ftehenden Organijationen 
die Germanifierung eindrängen fónnte, Dagegen ut 

| begründete Hoffnung, daß, falls fich die gegenwärtigen 
| Verhältniffe ändern und die Kirehe in eine noch 

1 Sed, 1 Barren, 1 Sprunggejtell, 20 Turnjtäbe, | 
40 Fähnchen, 1 Matrage, 1 Schranf und 12 Langen. 
Auch eine Bibliotgef mit 20 Bänden, zwei Kosciujzko- 
bildnijje, ein Johann Sobiesfibild und ein BUD bez 
titelt „Die Ehre Polens“ nennt er jein Eigentum. 
Der Verein hatte 603,60 6 Einnahmen und 561,88 % 
Ausgaben; e8 verbleiben in der Kaffe 41,72 4. Im ra, s i 2 AŻ, : | 

Den Vorftand gehören: Michael Lufajzewsfi als Bor= | 
figender, W. Brat als Dejjen Stellvertreter, A. Bawlowsfi , 7 

als Schriftwart, Johann Glowacz als Kafjenwart, 
Johann Damsfi als Turnwart, St. Monieczny als | 

Gy 
Unterturnwart, 3. Teflif als Bibliothefar. 
Beirat gehören: M. Blajzfa, W. Sasprzaf und 
J. Janfowiaf. Raffenrevijoren find: Bq. Bogajewsfi, 
er. Glowacz und L. Malecti. 

M. Łufajzewsfi, A. Bawlowsfi, 
Borjigender, Schriftwart, 

Dernburg, Stieplerjtr. 53. Wiemelhauferitr. 366. 

Aus Den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 106 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 6. März 1909: 

Männliche und weibliche Arbeitervereine. 

Bojen, den 4 März. 

In den | 

größere Abhängigkeit von der preußijchen Regierung 
geraten follte — ein deutjcher Grzbijchoj, eine voll 
jtändige Germanifierung der Stonfiftorien — Die 
Selbjtindigfeit des Volkes in diefen Vereinen derartig 
ausgebildet jein wird, daß fie auch Diejer Gefahr mit 
Erfolg begegnen werden. In Diejer Hinficht fónnen 
wir ruhig in die Zukunft blicen. 

Die harte Schule unjeres gejellichaftlichen und 
politijchen Lebens muj allmählich) der Nation flar 
ihre Aufgabe auffafjende Individuen aus der Mitte 
der Arbeiterbevölferung auf dem Dorje und in Der 
Stadt geben. 

Betrachten wir uns einmal die verwandten 
Organijationen, deren Verbandsvoritände Diejer Tage 
ihre Sahresverjammlungen abgehalten haben. Der 
Verband polnisch = fatholiicher Wrbeitervereine zählt 
205 Parochialorganijationen mit zufammen 29100 Mit 
gliedern. Einige Vereine zählen je 150 und mehr 
Mitglieder. Eigene Bibliotheken befikt der Verband 
114 mit 18245 Büchern. Der Verband erleichtert 
den Erwerb fertiger vollitändiger Büchereien durch 
Natenzahlungen. VBergnügungen verbunden mit Defla- 
mationen, Liebhaber=Theatervorjtellungen, Lichibilder- 
vorführungen finden in jedem Verein mindeftens zwei: 
mal jährlich jtatt. Beranitaltet werden fie ausschließlich 
in gejchlojjener Gefellfchaft, zu welcher nach den neuen 
gejeglichen Beftimmungen die Polizei feinen Zutritt 
hat. Der Verband bejigt 138 Sterbefajjen, die zu 
dem Begräbnis eines DVereinsmitgliedes oder einer 
Perfon aus feiner Familie im Jahre 1908: 16822 WE. 
ausgezahlt haben. Die Verfammlungen finden in Den 
immer zahlreicher zur Verfügung jtehenden Parochial- 
jälen statt, öffentliche Lofale, Stneipen und Gajthaujer 
werden immer mehr gemieden. 

Die Seele des Verbandes ijt der Generaljefretär, 
Kanonifus St. Adamsti, gleichzeitig Medafteur Der 
Wochenjchrijt Nobotuif, welche jedes Mitglied Durch 
jeinen Verein unentgeltlich erhält. Der Verband unter- 
hält aus den Beiträgen Der einzelnen Vereine das 
Blatt foie jieben Nechtsfchugbureaus. Vorträge berufs 

| lichen, wijjenjchaftlichen und nationalen Inhalts, Unter 

| lungen der einzelnen Vereine. 

haltungen, Unterrichten der Kinder im polnischen Lejen 
und Schreiben, Gejang und gegenfeitige Hilfe, dies it 
der Hauptinhalt des Programms der Monatsverjamms 

Berbandsvorfigender 
| ift der verdienftvolle Reichs: und Landtagsabgeordnete, 
Brälat Stychel. 

Berbandsvorjigender der Arbeiterinnenvereine ift 
der vorerwähnte Geiftliche Adamsfi, der in feiner 
Berjon beide Organijationen vereinigt. Die Frauenz 
organijation befteht erjt jeit drei Jahren und zählt in 
13 Bereinen 4623 Mitglieder. Der Verband der 

| Arbeiterinnenvereine ijt in eriter Linie eine wirtjchajt= 

Die mächtige, jtetS vorwärts jchreitende Cute | 
widelung der Berufsorganijationen ijt Die treffendite 
Erjcheinung der Gegenwart. Außer anderen Vereinen 
(enfen bejonders zwei die Aufmerfjamfeit auf Sich. 
Sie ftehen unter der Leitung Der Getjtlichkeit, lebtere 
wird fie fpóter weltlichen Perjonen übertragen, jobald 
fic) genügende Kräfte zur Übernahme der Leitung 
werden ferangebilbet haben. 

fiche Einrichtung. AS folche ftrebt er dahin, feinen 
programmäßige Arbeit auf eine jtarfe Unterlage der 
Bentralfaffen zu ftithen. Cr beißt eine Stranfenz, 
Mitgifts: und Sterbefiljsfajje. Ferner forgt er für 
bilfigere Warenpreife, für billigere Nähmaschinen, orga: 
nijiert Ausftellungen von Frauenarbeiten, meijt zu dem 

| Bwede, um an Diejen den Bejuchern zu zeigen, wie 

Als folche gelten Die | 

niedrig der ftellenwetje nur 12/2 Pfennige für Die 
Stunde betragende Lohn bemejjen tt. 

Der Verband jegte die Schliegung der Schauf- 
wirtjchajten an den Sonntagen während des Gottes- 



a= ey = 

Dleujteś durch und führte einen fogialen Rurjus für | 
grauen ein, welcher infolge des Sprachengejeges in 
<tarolenta bei Bojen abgehalten werden mupte. Das 
Srgebnis Diejer Verfammlung war die Gründung eines 
Verbandes von Frauenbildungsvereinen, der die Arbeiten 
und Zwede der Wirtichaftsverbände vervolljtändigen 
lol. Der Kafjenumiat betrug jchon nach drei Jahren 
15000 Mark. Der Verband befitst jein eigenes Organ: 
die „Gazeta dla Kobiet“ („ranenzeitung ” ). 

Namentlich bie (egtere Organijation fängt joeben 
et an fich zu entwideln, trogdem aber, danf der um: 
ermüdlichen Arbeit der Geiftlichkeit, macht fie jchnelfe 
Fortichritte. Zu ihrer jelbftändigen Bervolljtändigung 
trägt der erwähnte Verband der Frauenbildungsvereine 
bei, die fi vollftändig auf den nationalen Standpuntt 
geitellt haben. ine weitere Erjcheinung der fozialen 
©ntwiefelung war die Generalverfammlung grogpolnijcher 
Staufleute in Plejchen, gu welcher 150 SBerjonen er: 
Ihienen waren. Worjigender ijt Stephan Cegielsfi, 
dejjen Vertreter der Buchhändler Jaroślaw Leitgeber 
im PBojen. Den Hauptgegenftand der Beratungen 
bildete die Frage der berufsmäßigen Ausbildung junger 
taujmónnijcher Sräfte und die Gründung eines fauf- 

. Mónnijchen Unterjtügungsvereins. Dieje Tatjache liefert 
den Beweis der Lebensfahigteit und der erwachenden 
Stärke in dem Kaufmannzftande Ob dies jedoch ein 
wohlüberlegter Schritt war, ijt zu bezweifeln, wenn 
man erwägt, daß der Marcinfowsti-Verein den dritten 
Zel jeiner Einnahmen zur Ausbildung der faufmänni- 
Iden Jugend verwendet. Cs wird aljo eine wett- 
bewerbende Organijation — im edlen Sinne diejes 
Wortes — gejchafjen, und durch die Teilung werden 
beide Drganijationen gejchwächt. Bedenfalls hat man 
richtig gehandelt, indem man von vornherein im Falle der 
Auflöfung die etwaigen Mittel dem Marcinfowsti-Verein 
überwies. 

, Sum Bwede der Prüfung der Frage betreffend 
die Gründung eines polnischen Warenhaufes wurde 
eine bejondere Kommilfton gewählt. 

Aus Nr. 70 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 11. März 1909: 

Ein fajjubijcher Gejellichaftsabend. 

Pojener Blätter teilen mit, daß es den Bemühungen 
des Abgeordneten Bernhard v. Chrzanowsti gelungen 
jet, in Pofen einen jchönen fajjubijchen Gefellfchafts- 
abend gu veranftalten. Es handelte fic) darum, Groß- 

polen an das „polnische Meer” und an das an der 
Stitjte der Dftjee wohnende Kafjubentum, das unter den 
traurigjten Lebensverhdltniffen um feine polnische Sprache 
und fein polnisches Vaterland kämpft, zu erinnern. 

Die Eröffuungsrede hielt der Anreger, der Ab: 
geordnete Bernhard v. Chrzanowsti jelbjt. Er jchilderte 
in kurzen und bündigen Worten die Bedeutung des 
Ktajjubentums für ganz Polen. Jede, auch die fleinjte 
Nation müßte, wenn fie fich feinen weiteren Hoffnungen 
hingibt, für einen „Ausblick nach dem Meere“ jorgen — 
das Meer verbindet nämlich direkt alle Nationen mit 
einander. Wir grenzen, infolge unferer ‚gefchichtlichen 
Entwicelung, mit einem verhältnismäßig nur kurzen 
Miiftenftrich, nämlich mit der Kafjubei oder dem Dan: 
żiger Pommerellenlande, an das Meer. Es ift dies 
für uns ein ungeheuer wichtiger Landesteil, obwohl er 
in Wirklichkeit von dem übrigen Polen recht itief- 
mütterlich behandelt wird. Auf die Wichtigkeit diejes 
Tandesteils aufmerfjam zu machen, ihn fennen zu 
lernen und fich fir ihn gu interejjieren — das tft 
der Breck des fafjubiichen Gejelljchajtsabende. 

Hierauf hielt Dr. Alerander Majtowsti aus Berent, 
ein geborener Stajjube, Kenner der dortigen Verhält- 
nijje und Herausgeber des einzigen wifjenjchaftlichen 
Blattes für Die Kafjubei, des „Gryf“, einen längeren 
Vortrag über denjenigen Teil der Rafjubei, der für 
ung bereit3 verloren zu fein jcheint. Es ijt dies das 
Land an der Mündung der Leba und Stolpe, in der 
heutigen Proving Pommern gelegen. Redner jchilderte 
die traurige Lage des auśjterbenden Kafjubentums in 
den Streifen, Die einjtmals zur Republik gehörten, jedoch 
bereits im Jahre 1660 von Polen losgetrennt, fich 
allmählich vollitindig entnationalifierten. Aus dem 
Beijpiel diefes unglückjeligen Teiles müßten wir uns 
eine Lehre ziehen, dann würde nicht dasjelbe traurige 
Los denjenigen Teil des Kafjubenlandes treffen, der 
biś auf den heutigen Tag polnisch geblieben ijt. 

Die Lichtbilder, für welche der Abgeordnete 
v. Chrzanowsfi während feiner Ausflüge nach den 
Danziger Pommerellen die Aufnahme gemacht hatte, 
füllten den weiteren Teil des Gejellichaftsabends aus. 

Die genaue Erklärung der Lichtbilder übernahm 
v. Chrzanowsfi jelbjt; fie gaben den Berjamnmetten 
einen gewijjen Begriff von der Schönheit der Stajjubei, 
von den Eigentümlichfeiten und Gewohnheiten ihrer 
Gimwofner. Mit der Aufforderung, diejem Lande mehr 
Aufmerkjamfeit zu jchenten und e8 immer zahlreicher 
gu bejuchen, jchlog Redner feinen fchönen Vortrag. 
Den Rejt des Programms bildeten Detlamationen 
aus tajjubijchen Werfen, wie das Märchen von Ceynowa, 
umter dem Titel: „Die Helaer Gloden“, „Auf dem 
Orhifter Werder“ und die „Sajjubiichzpommerjche 
Sprache” aus der Liederfammlung des Alexander 
Majfowsti. Diefe Deflamationen trug mit Der ifm 
eigenen Schneidigfeit Dr. Franz Schröder vor, der fich 
Be Jahre hindurch in der Safjubei aufhielt. Drei 
Seelieder wurden mit angenehmer und lieblicher Stimme 
von Fräulein B. aus Gnejen und zum Schluß von 
einem Männerchor, unter der Leitung des Herrn 
Stebach, das „Filcherlied von Hela” vorgetragen. 

Den Beranitaltern diejes erjten tajjubijchen Ge- 
jellichaftsabends gebühren Worte herzlicher Anerkennung. 
Sum erjtenmal liegen fich in Bojen von der Ejtrade 
her. Töne der fajjubijchen Sprache vernehmen. Wir 
wollen hoffen, daß jie fich von jegt ab öfter) wieder: 
holen werden. 

Aus der Głos Narodu 

vom 17. März 1909: 

Die Stimme eines Arbeiters an die Brüder 

und an die Volfsgejamtheit. 

Ju Dem von zwei Seiten, der fozialijtijdhen und der 
tidedijcjen Seite, bedrohten Poften Laza (bei Frey- 
jtadt in Ofterreichijch=Schlefien) ijt vor etwa 2 Jahren 
eine polnische, chrijtliche Arbeiterorganijation gegründet 
worden. Man Hat uns im Schacht und in den Ver: 
jammlungen terrorifiert, man hat durch Berlachen und 
jogar mit der Reule verjucht, die Arbeiter diejer nite: 
lichen Organijation abwendig zu machen, aber wir 
haben glücklich alles überftanden und unfere Drganijation 
bat fic) fogar jo gut entwicelt, baj fie daran dachte, 
ein eigenes Haus zu kaufen. Dieje Abficht wurde im 
vergangenen Sommer in die Tat umgejegt. Wir haben 
ein Haus gekauft, haben gegründet und in ihm unter: 
gebracht eine chrijtliche Konjumgenoffenschaft und eine 
Raiffeijentajje, und die Sache wäre weiter günftig bor: 
warts gegangen, wenn Diejem nicht der Feind aller, 
mich Der mächtigjten Imititutionen, Hindernd im 
Wege gejtanden hätte, nämlich der Mangel an Fonds. 
Leider macht fich diefer Mangel auch bei uns empfindlich 
bemerkbar. Wir haben allerdings mit leeren Händen 



begonnen, aber wir haben Ddreijt begonnen, vertrauend 
auf die brüderliche Hilfe, Denn eine Nettung vor dem 
doppelten Feinde haben wir nur in der Schaffung 
eines eigenen Heim gejehen. 

Gegenwärtig find wir gezwungen, an die Barınz 
herzigfeit der briiderlichen Herzen zu appellieren und 
fie um Hilfe zu bitten, um den mit jo vieler Mühe 
errichteten chriftlichenationalen Boften halten zu können. 
Wir find davon überzeugt, daß fich gegenwärtig Die 
guten Bwede, die die Opferwilligfeit der Gejamtheit 
in Anjpruch nehmen, jehr vermehrt haben, daß auch 
der Stand des Vermögens nicht jedem gejtattet, überall 
dort Hilfe zu bringen, wo Hilfe am Plage wäre, Und 
trogdem wagen wir eś, die Hand zu euch, ihr Brüder 
Landsleute, auszuftreden, denn wer wird uns helfen, 
wenn wir dies nicht gegenjeitig tun. Der reiche Jude 
gibt uns nicht einen Heller, die andern Feinde warten 
nur auf unjern Fall. 

An euch, ihr Landsleute, in deren Herzen Der 
Glaube und mit ihm das Gefühl der Eelbjtverteidiguną 
gegenüber den Feinden des Glaubens und der Nationalität 
noch nicht erjtorben ijt, an euch wenden wir uns mit 
der innigen Bitte, und wir Hegen Die fejte Hoffnung, 
daß unfere Stimme nicht ohne Widerhall verflingen 
wird, bejonders weil jeder für das Arbeiterhaus ge: 
jpendete Grojchen uns nicht nur zur tiefen Dankbarkeit 
gegenüber Den edelmütigen Spendern verpflichten, 
jondern auch zum Siege Der in unjerer Gegend 
jo jehr bedrohten nationalen, chrijtlichen Sache bei- 
tragen wird. 

Gütige Gaben bitten wir an die Expedition des 
los Narodu oder Direft an den Geijtlichen Aloifius 
Galujzfi, Vifar in Laga, zu jenden. 

Der Borjtand der Ortsgruppe 
des polnischen Berufsverbandes chriftlicher Arbeiter. 

Adalbert Kajzar, Borjigender, 
Johann Granica, Schriftführer. 

Aus Nr. 68 des Przegląd (Lemberg) 
vom 18. März 1909: 

Tichechifch- polnische Streitigkeiten in 

Schlefien. 

Unjere Landsleute in Ofterreichiich-Schlejien werden 
überall verfolgt, wo fie in der Minderheit find, und 
zwar in den einen Orten von Deutjchen, in den andern 
Orten von den Ticherhen. Der Chauvinismus ijt Die 
Blüte der Pflanze Nadikalismus, und da die Tichechen 
radifaler als die Deutihen find, jo fann man jid 
über die Anficht der jchleiiichen Polen, dak der Tirheche 
ihlimmer alg der Deutiche ift, wicht wundern. Gn 
der Tat gibt es Drte, in denen die deutsche Majorität 
Bolfsjchulen für die polnische Minorität geqriindet Hat, 
aber e3 gibt nicht einen einzigen Ort, an welchem Die 
tjchechijche Majorität ebenjo gehandelt hätte. Bis vor 
furzem Hat dies zu irgendwelchen Streitigfeiten nicht | 
geführt. Der polnijche Arbeiter kümmerte jie) entweder 
gar nicht um die Schule für jeine Kinder, oder er 
jah fie nur al8 einen Unterfunftsort an, in welchem 
jich jein Kind unter irgend jemandes Aufficht befindet, 
während er jelbit und jeine Frau in der Stohlengrube 
oder in Der Fabrik arbeiten. Die Tjchechen nußten 
dies aus. Die Ähnlichkeit der Sprache und Die fon- 
jeffionelle Gemeinschaft erleichterten ihnen unendlich 
das Tichehifieren des polnischen Bolfes. Sehr häufig 
begannen nicht nur die Kinder unjerer Arbeiter, jondern 
auch Ddieje jelbjt, nach längerem Aufenthalt in einer 
Gegend, die eine tjchechijche Majorität hatte, ich als 
Tichechen zu betrachten. Gewöhnlich jagten fie jenen, 
Die fie deshalb zur Rede jtellten, daß das alles gleich 
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wäre. Aber dieje Sleichgültigfeit der nationalen Frage 
gehört jegt der Vergangenheit an. Unfere Arbeiter 
empjanden bie Hintanjeßung, empjanden die Lge 
vechtigfeit derjelben, forderten Rechte. Seitdem ent= 
brannte überall der Kampf um die Schule. Die 
Deutichen verjtanden eż immer, zur rechten Zeit nach 
zugeben, jobalb fie jahen, dag fie das Spiel nicht 
gewinnen wiirden, während die Tjchechen in der Regel 
nicht nachgiebig waren. Deshalb grade bejteht auch 
zwifchen ihnen und uns in Schlefien eine bedeutend 
größere Feindfchait, als zwijchen uns und den Deutjchen. 
Nicht wenig Schuld trägt hieran Die  tjchechijche 
Preffe, denn anjtatt das gewaltjame Vorgehen ihrer 
jeblejijchen Landsleute zu hemmen, hat jie fich nur jehr 
über die Zankjucht der Polen gewundert und unjere 
Bevölkerung davon überzeugt, daj fie aus jolchen 
Kleinigkeiten nicht jo große Gejchichten machen dürfe, 
weil beide Nationen im Deutjchen einen gemeinjamen 
Gegner befähen. Die Zankjucht der Polen jet Die 
einzige Urjache der Differenzen. Das behaupten jtändig 
die Tfchechen. Nur die Krafauer Monatsjchrift Swiat 
Slowianski (Slawijche Welt) erklärt die Sache anders, 
und weil fie als Kennerin aller jlawijchen Ylngelegen= 
heiten gilt, geben wir ihre Anficht wieder. Angeblic) 
jind an allem die Deutjchen jchuld, denn fie sprechen 
vertraulich mit den Näten der Städte, die eine tjchechijche 
Mehrheit haben und teilen ihnen mit, daß fie aufhören 
wiirden, Schulabgaben zu zahlen, wenn der öffentliche 
Grojchen für polnische Schulen ausgegeben würde. 
Deshalb könnten jene Stadträte trog des beiten Willens 
die polnischen Wünfche nicht erfüllen. ES fann jo fein, 
aber in einem jolchen Falle würden die Deutjchen jchr 
merkwürdig handeln, daß fie den Tichechen helfen, Die 
polnische Bevdlferung zu tjchechijieren. Wozu follte 
ihnen Dies helfen ? 

Su jeden Falle ijt mit der allergrößte polntjch- 
tichechijche Zwiejpalt in Polnifeh-Ojtrau, einer wohl: 
habenden Stadt, deren Stadtrat fich überwiegend aus 
Tichechen zufammenfeßt, ausgebrochen. Die polnijche 
Bevölkerung ijt dort zahlreich vertreten und fie Halt fic) 
infolge der gut organifierten Verbände jolidariih. Sie 
hat polnische Schulen verlangt und natürlich eine abs 
jehlagige Antwort erhalten. Sie unterhielt eine eigene 
Schule, aber fie forderte jtändig, daß bieje auf den 
jtädtischen Etat übernommen werden follte. Dieje wurde 
unbedingt notwendig, da mit jedem Jahr die Zahl dev 
Kinder jo wuchs, dag die Privatipenden für die Schule 
nicht ausreichten. Die Differenzen jpigten jich in einem 
jolchen Grade zu, daß die Eltern die tichechtichen 
Schulen zu boyfottieren bejchloffen und den Streit 
anfündigten. Dies fünnte, wie es in Böhmen Der 
Fall war, zu Stragenunrugen führen, was fic) 
vernünftige Bürger allerdings nicht wünjchen fönnen, 
da Unruhen in einer Guduftriejtadt, wie es Bolntjch- 
Dftrau tt den wirtjchajtlichen „Jnterejjen bedeutend 
mehr jchaden würden, alg Dies wo anders Der Fall 
jein würde. Hier würde entjchieden feine Deutjche 
Intrigue im Spiele fein, da die Fabrifanten in etnem 
bejonderen Aufruf den Stadtrat aufgefordert haben, 
den Streit beizulegen. Aber der Stadtrat widerjebte 
fih. Er war zunächit nicht bejchlußfähig und dant 
verschwand die Angelegenheit der polnischen Schule 
wegen der vorgerückten Stunde von der Tagesordnung. 
Jnuzwijchen begann jich die polnijdhe Bevdlferung gu 
empóren. Sie veranitaltete fortwährend Berfammlungen 
und beriet immer erbitterter. ; 

Schließlich wurde dies jehr glücklich Durch Die 
| Grflirung der Regierung beendet, daß fie eine polnijche 

Unjer Bolt wird aljo Staatsjchule eröffnen würde. U 
Aber jeu das haben, was ihm mit Recht gebührt. 

Berhalten zu den Böhmen wird wahrhaftig nicht bejjer 
werden. 



Aus Nr. 68 des Czas (Krafau) 
vom 18. März 1909: 

Die Sarhjengänger. 
Seit einer Woche bereits herrjcht eine ungewöhnliche | 

Bewegung unter den Arbeitern, die fich nach Preußen 
und Deutjchland auf Arbeit begeben. Die Eijenbahn 
befördert 1000 bis 2000 Arbeiter täglich aus dem 
ganzen Lande. Auf dem Bahnhofe in Krafau lagern 
ganze Haufen von Menfchen, die in den Doppelzügen 
feinen Blak finden fönnen und auf die nächiten Züge | 

Die Verbleibenden beneiden die Abreijenden, | Warten. 

ludem fie der Anficht find, daß fie ihnen zuvorfommen | 
und eher Arbeit finden werden. 

zunehinen, daß bei einem fo ftarfen Angebot arbeit< 

D &3 reifen in Mengen | 
Meht nur polnijche und ruthenijde Arbeiter, Männer | 
und Frauen aus ganz Galizien, jondern auch jehr | 
biele Leute aus dem Sönigreich Polen. Es ift ans 

juchender Hände die Arbeitslöhne heruntergehen werden | 
und daß viele feine Arbeit finden werden. Durch 
Krakau fehren dann auch fehon die jüngeren und 
Ihwächeren Arbeiter zurück, die tagelang in Myslowit 
bergeblich warten und, nachdem fie feinen Vertrag abs 
geichloffen, jest, nach Erichöpfung aller auf die Neife | 
Mtgenommenen Mittel, in die Heimat zurückkehren 

iitjjen. Auf dem Menjchenmarkte in Myslowit werden 
Yor allen Dingen die beitgebauten Leute zur Arbeit 
Ausgefucht. Durch unfere Stadt ziehen haufenweiie 
die Arbeiter und begeben fic) mach dem Arbeits= | 
vermittelungsamte, welches eine jehr rege Tätigfeit im 
%nterejje der Arbeiter entwickelt. 

Aus Nr. 23 des Wiek Nowy (Lemberg) 

vom 17. November 1908: 

Die hafatijtijhe Arbeit in Galizien und in 

der Bufowina. 

- Mit großer Aufmerffamfeit verfolgen wir die 
dortjchritte des in unferem Lande fich immer tiefer 
emmvurzelnden Hafatismus und richten Die Augen 
unjerer Gejellichaft auf die in unjerem Lande wachjende | 

ydra, die uns von Tag zu Tag immer gefährlicher wird. 
_ Die von uns in legter Zeit — namentlich in 
Stryj — gemachten ntdedungen entjachten eine 
Förmliche Wut im Lager unjerer hausbackenen Hatatijten, 

le ung mit einem wahren Hagel von Berichtigungen, 
Lügen und Drohungen überjchütteten. Wir können 
Diejen Herren die Verficherung geben, daß uns nichts 
abhalten wird, das zu tun, was wir für unfere 
publizijtijche und nationale Pflicht halten, unjere Lejer 
aber bitten wir, uns bei Diejer Arbeit möglichjt zu | 
unterftüßen. 

Heute bringen wir einen Artifel aus Tichernowis, | 
der gum Teil die Pläne Diejer unferer „Bujenjreunde” | 
enthüllt: 

„Nach langem Schweigen ergriffen die braven | 
„Bufowinaer Nachrichten” das Wort und brachten | 
einen aus dem „Deutjchen Volksblatt für Galizien” | 
abgedructen, gehajfigen Artikel gegen die Yolen, 
indem fie ihn mit Kommentaren eigenen Fabrifats | 
verjaben. Vorher brauchten die Herren Alldeutjchen 
die polnischen Stimmen bei den Gtadtverordneten= 
wahlen, jegt brauchen fie die Polen nicht, aljo Hujch, 
bujch gegen fie! 

Beide Schandblätter bejprechen die Autonomie 
Galiziens und jehildern fie al8 eine drohende Gefahr 
für ganz Ofterreich. Der Verfajjer des Artifels 
wendet fic) an alle öfterreichiich Fühlenden und 
denfenden Elemente (preußijche Perfidie), fie möchten 
ich, falls fie Öfterreich erhalten wollten, jejt gufammen- 

E3 ijt dies ein gejchieftes Kompliment für 
deren Loyalität der Berjajjer ehr 

Ichliegen. 
Die Ruthenen, 
Hochichätt. 

„Die Deutjchen der drei Karpathenländer, D. i. 
Galizien, Schlefiens und der Bufowina, müßten 
fich zufammenfchließen“ — bemerft der Artifelver- 
jajjer. „Bor allen Dingen würde das entjchiedene 
Auftreten der Deutjchen einen guten Eindruck nicht 
nur auf die Freunde, jondern auch auf die Feinde 
unjerer Nation machen. Die Deutjchen in den 
Alpen: und Sudetenländern begreifen bis jegt noch 
nicht, welche wichtige Aufgabe unjere Borpojten in 
den Karpathenländern haben. Bis jest jehen Die 
dortigen Deutfchen ganz naiv und gleichgültig zu, 
was pie Herren Yolen in Galizien treiben und 
erlauben ihnen, einen Staat im Staate zu bilden. 
Abgefehen vom Schaden, den jie den Ruthenen in 
Galizien zufügen, Die einzig und allein von allen 
Slawen Freunde des Deutjchtums find (aha!), 
ichadet ihr Verhalten unter allen Umftänden Dem 
deutjchen Gnterejje. Nimmt denn jemand an, das 
autonome Galizien werde fic) der  Suterejjen 
Ofterreichs annehmen? Für die Polen bildet Die 
Autonomie nur einen Durchgangspunft, jie ftreben 
dauernd nach der Losreifung von Dfterreich und 
nach der Wiedererrichtung des früheren Polenreiches, 

Sie jprechen ganz offen davon und wenn jie 
8 auch nicht einräumen, jo muß man nur ein Jahr 
in Lemberg oder in Strafau gewohnt haben und 
jeder wird fich von der nadten Wahrheit überzeugen. 

Der Höllenhaß, mit welchem Die polnijche 
$rejje die deutjche Organifation in Galizien angriff, 
läßt fich leicht erklären Durch Die Angit, Die djter- 
reichiichedeutiche dee fónnte unter den dortigen 
Deutjchen Anklang finden. 

Ebenjo leicht ift die geheime Angit der polnijchen 
politijchen Anführer zu veritehen, daß ihre Heuchelei, 
mit welcher fie in Wien dem Throne, treue Djter= 
reicher zu fein, borjpiegeln, jchlieglich entlarvt werden 
wird. Bor den Ruthenen fürchten fich zur Zeit Die 
Polen nicht, denn dieje haben durch ihren Nadifalıs= 
mus und Durch die Tat Sicgynsfis ihren Einfluß 
in Wien eingebüßt. Aber die Deutichen! Daß fie 
8 wagten, fic) zu organifieren, daß fie fich bemühen, 
Das Deutjchtum zu erhalten, dag fie offenfundig Den 
Anflug an Wien (vielmehr an Berlin) juchen und 
die Aufmerffamkeit Wiens auf das, was in Galizien 
gejchieft, lenken, das ijt unangenehm. Deshalb 
jchreien die Bolen laut: „Haltet fejt den Dieb!” — 
obwohl e3 doch befannt ijt, daß in folchem Falle 
der Dieb am lautejten jchreit. 

Wer antiójterreichijche Politié betreibt und wer 
Landesverrat plant, das wird fich binnen Furzem 
zeigen. Wir galizijden und bufowinaer Deutjchen 
ftegen feft zu Thron und Kaijer und deshalb jchließen 
wir ung gern denen an, die Das gleiche Bejtreben 
haben und mit gleichen Schwierigfeiten, wie wir, zu 
fümpfen haben.” (Die zweite Berbeugung nach der 
ruthenijchen Seite hin.) 

Diefer ganze Artikel ift ein Beweis fir Die 
preußifche Perfidie und Gerifjenheit. Wer hängt 
denn auf den Nationalhäufern schwarz = weiß = rote 
Fahnen und preugijche Adler aus, wo man Die 
„Wacht am Rhein” und „Heil dir im Siegerfranz“ 
fingt — wer verteilt unter die dummen bufowinaer 
und galiziichen Schwaben Wilhelm und Bismard 
Darjtellende Bilder?! 

Wenn die Herren Aldeutichen jagen, die Polen 
verhehlten nicht ihre Abficht, Polen wiederherzujtellen, 
jo fünmen auch wir mit volliter Bejtimmtheit feit- 
jtellen, daß Die öfterreichiichen Deutjchen dahin 
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jtreben, die dentfdjen Provinzen von Ofterreich [032 | 
zubefommen und fie mit Preußen zu verbinden. 

Hierbei liebäugeln fie mit den Ruthenen, in 
denen fie ein gefügiges Werkzeug zum Kampf gegen 
die Bolen erbliden; fie jehen ein, daß fie allein zu 
ichwach find, um erfolgreich vorzugehen, fie juchen 
aljo nach Bunbesgenojjen. Taj aber unjere „lieben | 
Brüder“ auf den Leim deutjcher jehóner Worte und 
Berjprechungen gehen, dafür haben wir jprechende | 
Bemeile. 

zu nehmen und auf Schritt und Tritt den jcham= 
(ofen Bemühungen der unflätigen Preußen zu bez 
gegnen und jie aufgudecten. 

Wrona: 

Aus Nr. 618 des Goniec (Lemberg) 

vom 16. März 1909: 

Die Saifon-Auswanderung. — Eine lobens- 
werte Tat des galizijchen Landesausichufies. 

Die Saijon-Auswanderung der Landarbeiter 
Galizien ijt bereits im vollen Gange. Hunderte 
Arbeitern belagern täglich die Grenzbahnhöfe. 
fördert werden jie von preußiichen Vermittlern, um 
bei den Preußen zu arbeiten, unjeren uralten Feinden. 

Die diesjährige Auswanderung wird zahlreicher 
fein, denn je. Beigetragen hierzu haben die elementaren 
Niederlagen fajt in dem ganzen Lande. Der Hunger 
treibt taujende von Menjchen in die Welt, um Arbeit 
zu juchen. Zu Haufe bleiben Frauen, Greije und 
Sinder. 
Schaden, denn vor allen Dingen werden die bäuerlichen 
Grundstücke jehr schlecht beitellt, wodurch die Ernte geringer 
ausfallen muß. Ferner wird fich der Arbeitermangel 

aus 

von 

Des 

den größeren Landgiitern empfindlich fühlbar machen, | 
was die Eriftenz der im größerem Maßitabe geführten | 
Wirtichaften ungeheuer erjchweren wird. 

Charafteriftijeh ijt der Umstand, daß in diefem | 
Jahre jid der Landesausichuß endlich zu dem Meute 
emporgerafft und die Abficht Hat, die Auswanderer in 
Echuß zu nehmen. 

Die patriotifchen Vereine geben fich ebenfalls die 
größte Mühe, das polnische Bolf vor der Ausbeutung 
zu jchiigen. ES follen bereits 
Böhmen, Mähren und in Franfreich entjtanden fein, 
die den Zweck haben werden, fich der Arbeiter angu- 
nehmen. Sowohl der Landesausichuß, als auch Die 
Vereine bemühen fich, die Auswanderungsflut nach 
Frankreich und nach anderen Zandwirtichaft betreibenden | 
Ländern in Europa hingulenfen und fie von Preußen 
abzuhalten. 

Eine Sache von jo großer Tragweite, wie die 
Saijonauswanderung, hätte jchon längjt der Leitung 
öffentlicher Faktoren unterftellt werden mitjjen. Der 
Schritt des Landesausfchuffes muß deshalb als eine 
Ankündigung energijcherer Tätigfeit auf Diejem Gebiete 
begrüßt werden. 
Die galizijche Auswanderungsanarchie hat bereits gu 
viel Opfer gefordert. Vielleicht werden fic die Wer: 
hältnifje jest etwas zum Befferen ändern. 

Uns bleibt nichts weiter übrig, als uns in Acht 

| berichtet. 

Dies ijt für das Heimatland ein ungeheurer | 

Vermittleritellen in | 

Belfer etwas jpäter, als niemals. | 
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Aus Nr. 7 des Kraj (Petersburg) 

vom 20. Februar (5. März) 1909: 

Aus Grojzpolen. 

$Bofjen, den 18. Februar 1909. 

Verhandlungen über den Antrag des Pfarrers Brandy 

amd den Sieg der polnijfen Fraktion im Neichstage 

über die preuhiihe Negierung. 

Unfere peffimiftijchen Annahmen hinfichtlich des 

Antrages des Pfarrer? Brandys und Genojjen int 

| betreff des freien Grunderwerbs in Deutjchland find 

nicht in Erfüllung gegangen. Es hat fich ein une 

gewöhnlicher Fall im deutjchen Neichstage ereignet: 

Der polnische Antrag ift mit Stimmenmehrheit anz 

qenommen worden. Die energijchen Bravoruje dev 

katholischen Zentrumspartei, die Stimmen der Zus 

friedenheit bet den Freifinnigen und Sozialdemokraten 
verfündeten diefe unerwartete Schlappe der preußifchen 

| Negierung in der gejeggeberijchen Sigung des deutjchen 
| Neichstages. Vergebens lärmte und pfiff die regierungs- 
treue Rechte. ES zeigte fich, daj es in Deutjchland 
Augenblicke der Ernüchterung in der polnijchen Frage 
gibt. Der deutjche Reichstag hat durch feinen Beichluß 
vom 26. Februar der preußiichen Regierung und 
dem preupijchen Landtage gewiljermahen ein: quos ego! 

| gurufen. 
Wir haben über die Rede des Abgeorhneten 

von Dziembowsfi, die er am 19. Februar bei der Bez 
griinbung de3 polnischen Antrages gehalten, bereits 

Nicht minder interejjant waren Die Berz 
Handlungen am 25. Februar. C3 muß hervorgehoben 
werden, daß die Negierungsvertreter während Diejer 
Beratungen durch Abwejenheit glänzten. Sie tun das 
immer, wenn der Reichstag über feine eigenen Anträge 
verhandelt und erjcheinen nur dann, wenn ein tes 
gierungsantrag unterjtiigt werbn foll. Diesmal er= 

| wartet man Doch das Crjcheinen der Negierungss 
pertreter mit Nückficht auf die ausnahmsweije große 
Wichtigkeit des gegen das ganze antipolnijche Syjtem 

Die Negierung hat jedoch an 
| diejem Gntjcheidungstage ihr Antlig nicht gezeigt, weil 

fie fich, wie man jcherzweije im Neichstage bemerkte, 
ihrer antipolnijchen Politik jchämte. . . . 

Alle Parteten empfanden die Wichtigfeit des 
| polnischen Antrages. Anfänglich  geringjchäßten 

die Partein der Nechten den Antrag, und die Cige 
der Konjerbativen und Nationalliberalen jtanden anfangs 
ziemlich unbejegt. Wm Tage der Abjtimmung jedoch, 
am 26. Februar, erjchienen die Parteien fajt vollzählig. 
Von der polnijchen Fraktion fehlte (mit Ausnahme des 
erfranften Grafen dv. Mielzynsti) niemand, auch Die 
Site des Zentrums und Der Freifinnigen waren fajt 

| voll bejegt. ES wurden insgefamt 326 Stimmen abz 
| gegeben. Für den polnischen Antrag jtimmten 189, 
gegen denjelben 132 Abgeordnete. Der Antrag wurde 
demnächft in Dev zweiten und dritten tejung angenommen 
und in dem von den Polen angegebenen Wortlaute 
genehmigt. 

©8 hat aljo ein für uns günftiges Ereignis ftatt- 
gefunden. Die biejige Preffe hat diefe Tatjache mit 

| Nude aufgenommen, fie wei; recht gut, daß dieje erite 
Brejche in der antipolnijchen Gejeggebung feine Anderung 
der Negierungspolitit bedeutet, die nach wie vor für 
uns feindlich bleiben wird. Der Sieg der polnijchen 

| gerichteten Antrages. 

| Srattion über die Negierung hat nur eine fittliche Be 
| Deutung. 
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Aus Nr. 9 des Kraj (Petersburg) 
von 6. (19. März) 1909: 

„Der Nationaljchag". 
m Wie uns mitgeteilt wird, wurde in der, unter 
<ttung von Sigismund Milfowsti abgehaltene Sigung 
des Auffichtsrates des Nationalichages in Rapperswil 
sechlofjen, den Schag aufzulöjen. Die unmittelbare 
Seranlajjung zu einem jolchen Schritte joll die Ein: 
mijchung der jchweizerifchen Negierung gewejen fein, 
welche die Auflöjung verlangte, und zwar aus dem 
Grunde, weil dieje Anftalt die freundichaftlichen Bez 
giehungen der Schweiz zu den anderen Staaten, viel- 
mehr zu Deutjchlanb bedroht. Noch vor fünf Jahren 
betrug der Nationaljchag 250000 Sranfs, jeit Der Beit 
jedoch, wo die Nationalliga aus Diejem Fonds zu 
'höpfen begann, joll in ihm nicht mehr viel übriggeblieben 
łem. Sie transit... 

Aus Wr. 1 der Ukrainischen Rundschau (Wien): 

Vijtorijche Rechte der Polen auf Lander der 
ufrainijchen Zunge. 

Von Wladimir Kujhnir. 

__ Werwig haben bijtorijche Rechte einen rein idealen 
Wert. &3 gibt heutzutage fein Bolf, welches nicht auf 
die Gejchichte feiner Selbjtónbigteit zuriicblicen fann; 
Stämme, die fich nie zur Selbjtindigfeit auffchwingen 
fonnten, gingen in der Negel zugrunde zu Gunjten 
anderer nationaler Organismen. Demnach ware das 
Natiirlichjte hitorische Necht eines jeden Wolfes Die 

(der ruthenijchen Länder, auf welche beide Gegner 
‚ gleiche Ansprüche zu haben vorgeben. Es ijt nun unjere 
| Sache, flarzulegen, inwiefern und ob überhaupt die 

nationale und politijche Selbftändigfeit. Die Erreichung | 
der Selbftändigfeit Griechenlands, Bulgariens in 
neueren Seiten, Rublands und der Schweiz in früheren 
Jahrhunderten war nur die Rückkehr in den Bejig der | 
bijtorijchen Rechte. Ju bezug auf Selbitändigfeit find 
die Hiftorifchen Rechte ganz natürlich und jelbjtver- 

bijtorijchen Rechten der Eroberer. Das durch den Titel 
des Hfterreichifehen Raijers als König von Jerujalem 
angedeutete bijtorijche Recht hat gewiß nur einen 
tein bijtorijchen, idealen Wert. Auf Grund eines 

als Könige von Galizien, von der Habsburger Dynaftie 
ererbt wurde, fam Galizien gu Ojterreich. 

| Königen 

Anfprüche der hier in Betracht fommenden polnijchen 
Anwärter auf ufrainifche Lander berechtigt find. 

Mit Ausnahme von ungefähr dem heutigen Galizien, 
welches jchon Früher im polnischen Bejig war gingen 
Die meiften ufrainijchen Lander, feit dem Untergange 
des Ruthenenreiches Bejtandteile des litauijch- 
tutbenijhen Fitrftentums, im Jahre 1569 
auf Grund der jogenannten Lubliner Union 
in polnijchen Bejig über*). Es tt dies ein Wt, auf 
welchen Die ganzen polnischen ftaatsrechtlichen Yln= 
fpriiche zurückgeführt werden. Nach der Lubliner Union 
beginnt eine mafjenhafte Einwanderung der polnijchen 
Schlachta in die Ufraine, wo fie von den polnischen 

mit ufrainijchen Gebieten bejchenft wird, 
und polnische Sitten, damit auch Frohndienft bei dem 
bisher freien Volfe einführt. Wir fehen, daß fchon 
22 Jahre nach der Lubliner Union Aufjtände gegen 
die polnijche Herrjchaft in der Ukraine erhoben werden, 
die in der großen Revolution unter Führung 
Chmelnntzfyjs (1648—1656) ihren Gipfel finden. 
Die polnische Regierung war demgegenüber ganz 
ratlos. 3 bat fich erwiejen, dak die Negierung, die 
jich durch die Lubliner Union ufrainische Länder er- 
worben hat, feinen näheren Begriff von Denjelben 
hatte. Erjt die drohende Stojafengefahr veranlafte 
Die Regierung, eine Expedition in den Often des Reiches 
gu unternehmen, welche gwar nicht vermochte, das 
ganze Land zu durchqueren, doch über Rolumbus- 
under zu berichten wußte. Der Aufftand Chmelnysiyjs 
brachte dem Bolfe die volle Freiheit von dem nicht lange 
getragenen, aber jehweren Joch. Das ufrainijche Volk, 
welches von jeinen unterjten Schichten bis zu feinen 
Spigen an dem Werfe der Befreiung teilnahm, machte 
den Lubliner Vertrag zu Schanden. Chnielnygfhj 
fand an der Spike eines felbftandiqen ufrai- 

‚tifhen Staates, aber er fühlte in ich nicht die 
Ntändlich; weniger Selbftverjtändfichfeit liegt in den | Kraft, auf feinem often auszuharren und ging im 

| Sabre 1654 ein Bündnis mit dem rujjijdhen 
garen ein, demzufolge fich die Ufraine Rußland 
als Gleiche dem Gleichen anjchloß. Dies Bündnis 

| wird vielfach auch von rujjijchen Gelehrten jelbit als 
ähnlichen Titels aber, der nach den Ungarfönigen, | 

Jndem | 
Vjterreich dDiejes Land Polen wegnahm, ging es angeblich | 
nicht auf Eroberung aus, fondern auf Zuritcégewinnung 
eines Landes, welches eigentlich rechtlich fein Eigentum | 

jn Wirklichkeit war der enticheidende | gewejen jet. 
Moment nicht das Recht, jondern die Kraft und die 
Gewalt. 

Entiprechend unjerer Mujfafjung der Dinge, der 
sufolge einem jedem Bolfe die Selbjtändigfeit, beziehungs- 
weile eine jolche in abgejchwächter Form alg nationale 
Selbjtverwaltung innerhalb eines fremden Staatswejens 
gebührt, wollen wir die aus der Revijion der hiltoriichen 
Rechte der Polen zu ruthenifchen Ländern fich ergebenden 
bijtorijchen Rechte der Ruthenen auf ihren Boden nicht 
als ultimar atio (eine jolche ift noch immer, troß mancher 
eingetretener Berjchiebungen, der nationale status quo) 
gelten [ajjen, glauben jedoch, daj die Darlegung diefer 
Stage jchon als Mittel zum Kampfe gegen die polnifchen | 
Anbeter der Hiftorifchen Rechte fehr gut verwendbar ift, 
nachdem jie die Waffen gegen ihre Schmiede febrt. | 

Die Polen erheben Anfpruch auf fajt alle Länder 
der ruthenijchen Zunge, wobei fie Dem Gegenanfpruch 
der Rufjen begegnen, die zurzeit tatfächlich ihr „Recht“ 

Perjonalunion betrachtet und bejteht völfer- 
rechtlich auch noch heute in raft. Durch die beiden 
wichtigen Greignijje (fiegreicher Aufitand und Bündnis 
mit Rußland) wurden aljo jämtliche bijtorijchen Rechte 

*) Bor der Lubliner Union war das fitauijch- 
wthenijche Firitentum ein auf Grund der Berional- 
union feit 1410, als der Litauerfürit Sagello König von 
Polen wurde, mit Polen geeinigtes, aber jonjt bejonderes 
Staatswejen, jo daß einigemale fogar von der Perjonal- 
union zu gunjten der Mitglieder der tóniglichen Familie 
Abjtand genommen und der Staat von bejonderen 
Sroßfürjten regiert wurde. Freilich wurden von Polen 
aus Berjuche unternommen, polnijche Jnititutionen, 
jo das Schlachtawejen, hinüberzufchmuggeln, um auf 
Dieje Weile das Land zur Annerion reijer zu machen. 
Dieje Verjuche wurden aber nicht von viel Erfolg gefrónt 
und fo jab fich Polen veranlaßt, den Anjchluß der litauijch- 
ruthenijchen Lander mittels eines Gewaltfireiches durch- 
zuführen, für welchen ein Decfmantel in det im Jahre 
1569 erfolgten „Union“ Bolens, Litauens und Rutheniens 
gefunden wurde. Der polnische König Sigismund 

| Augujt verzichtete auf feinen Titel als Großfürit bon 
| Litauen und es wurde, wie ein Hiftorifer jagt, in Lublin 

auf den überwiegenden Teil des ukrainischen Territoriums | 
ausüben. Überhaupt dreht fic) der ganze hiftoriiche 
Antagonismus der Nujjen und Polen um den Belit 

eine Union „in contumaciam” gejchlojjen. Litauen 
wurden manche illujorijchen Selbjtverwaltungsrechte 
gegeben, während ruthenijche Länder gleich in regel- 

| rechte polnijche Provinzen umgewandelt wurden. 



der Polen auf die jegt im Bejige Ruplands bleibende 
Ufraine aufgehoben. 

Recht jonderbar erjcheint aber von diejem Gejichts- 
punfte aus das befannte, alle polnischen bijtorijchen 
Rechte zujammenfajjende Schlagwort: „Polen von 
Meer gu Meer.” Dies jchon deswegen, als ja 
ein hijtorijches Polen in Diejer Form nie, auch nicht 
zur Beit der Jagellonen, beftanden hat. Die pol- 
ithe Hever gant enikredte. jig, MLE 
bis an das Schwarze Meer ımd die am 
unteren Dniproufer gelegene Kojafenrepublif 
Sit) ch üt nie polnijcher Bejib gewejen. Wie erwähnt, 
fannten die Polen mit Ausnahme der wejtlichen Gebiete 
der Ufraine das ‚ganze Land nicht, viel weniger übten 
jie Hier eine Gewalt aus. 

Ein anderes Bild ftellt die Gejchichte Galiziens 
dar, welches die Polen als ihre angejtammte Domäne 
betrachten. Galizien war ein ruthenifches Land, welches 
als erjte3 unter die polnische Herrichaft geraten war 
und am lóngjten unter derjelben verblieb. ES wurde 
im Gahre 1340 von dem polnischen König Kafimir 
erobert. Bildet aber die Eroberung ein Argument 
für den Bejig und bedeutet fie ein Necht auf den Bejib, 
jo hört in diefem Sinne das Anrecht der Polen auf 
Diejen Bejig durch Die vertragsmäßig durchgeführte 
Teilung ol ens auf, umjomebt, als ja der Anjchluß 
Gafliziens an ŚOfterreih vom polnischen Landtage 
qebilligt wurde. 

Freilich bemühen jich die Bolen, um auch innerhalb 
des ójterreichijchen Staatswejens, welches feine Macht 
ur der Pflege der hijtorijchen Länderindividualitäten 
und Bevorzugung der „hiltorischen” Nationen begründet 
jehen will, ihr Recht auf das ruthenijche Galizien (Dit 
galizien) aufrecht zu erhalten und nach Tuntichkeit 
praktisch zu verwerten, ihre Anjprüche auf diejes Land 
durch bie abjolut faljiche Theorie über den angeblich 
urjprünglich polnischen Charakter des Landes, 
nur zeitweife von ruthenijchen Fürjten erobert, dann 
vom Mutterlande zurücerobert jei, zu unterjtügen, 
Dieje Behauptung, trogdem fie nicht nur in der polnischen 
$rejje ein beliebtes Steckenpferd ijt, jondern auch noch 
unlängit von einem polnischen Abgeordneten im öjter- 
reichijchen Parlament zum Bejten gegeben wurde, ijt 
heute eine derart tiberwundener Standpunkt, daß eine 
Beweisführung dagegen iiberfliijjig it. (Im Übrigen 
verweilen wir auf Den Ddiejes Thema behandelnden 
Artifel des M. Korduba in der „Ufrainijchen 
NRundjchau“, Jahrgang VI, Mr. 2.) 

~ 
DT. 

Vor allem miijjen wir uns flar werden über den 
Begriff Galizien; dtejer Name fommt von der Haupt: 
jtadt des ruthenijchen Großherzogtums $ alitj c 
(Daher Halicza, Galicia), jegt ein Städtchen Hftlic) von 
Dem, vom ruthenijchen Kinige Galiziens, Daniel, jpäter 
gegründeten Lemberg. Das Fürftentum allein umfaßte 
bloß einen Teil Oftgaliziens, während das ganze Land 
in mehrere Fürjtentümer zerfiel, die freilich anfangs 
die Obergewalt des RKijewer Großfürften, dann aber, 
nach Niederwerfung der rutfenijchen Metropole durch 
den nordruffiichen Fiirften Andreas Bogolubsfij die 
der Halitiher Fürften anerkannten. Das Fürftentum 
Halitich hatte eine jolche Macht erlangt, baj jeinen 
‚sürjten bon den rómijchen PBäpften gegen Annahme 
der lateinischen Stonfejjion Die Königsfrone angeboten 
wurde. First Roman lehnte den diesbezüglichen 
Borjchlag des Papites Innozens III. rundweg ab. Ein 
anderer, Daniel, akzeptierte ihn, ohne die lateinijche 
Ronjejjion in: Nuthenien einzuführen; ließ fich vom 
päpjtlichen Legate zum Könige frónen und: begründete 
jomit den Titel des Königs von Galizien und 

welches | 

todomerien*) (Lodomerien ijt latinifierter Name 
des Fürftentums Wladimir in Wolhynien). ; 

Jm Jahre 1336 ftarh Juri, der lebte Fürlt 
Galizien, ein Urentel Daniels. Die Galizier und Die 
Eimvohner des Wolhynier * Wladimir beriefen, um nicht 
unter die Herrichaft der Tataren zu gelangen, den im 
rutgenijchen Glauben erzogenen, polnijehen Fiirften von 
Mazovien, Boleslaw, einen Neffen des verjtorbenen 
iirjten, zu fich. Nachdem Diejer als  Fürft von 
Galizien jeinen Glauben änderte, und auch Die 
Ruthenen zum lateinischen Glauben befehren wollte, 
wurde ev nach dem Berichte polnijcher Hiltorifer ver- 
aiftet. Nach feinem Tode überfällt der polnijche König 
Kajimir Galizien, erobert rutfenijche Städte, führt 
fürftliche Schäge mit fich nach Polen, und in weiteren 
zdelbziigen 1344, 1346, 1350, 1353 und 1366, gegen 
Die aujjtónbijchen Galizier gründet er in Galizien 
bie polnijche Herrichaft. tach jeinem Tode überläßt 
jein aD MIO: auf dem polnijchen Thron, Stónig von 
Ungarn, Ludwig, Galizien einem Pratendenten auf 
Die polnijche Rrone, Ladis baits 8 von Oppeln, 
alg Entgelt, welcher DiejeS Land durd) 12 Fahre 
ganz unabhängig regiert, jodaß für Die von Galizien 
nach Bolen gehenden Waren Grenzzoll gezahlt werden 
mußte. Im Jahre 1379 vertaujchte Ladislaus das 
stönigreich Galizien, weil er fich doch nicht ganz ficher 
fühlte, an Ludwig für mehrere Güter und jo wurde 
Galizien mit der ungarijchen Krone ver- 
einigt. M8 aber im Jahre 1386 der [itauijche 
piirft Sagello König von Polen wurde und legtereś 
hierdurch mächtiger geworden war, eroberte Hedwig, 
Jagelloś Gemahlin, 1387 neuerdings Galizien. Manche 
Teile des heutigen Galizien traten erft jpäter Hinzu, 
doch im großen und ganzen blieb das Land jeither 
big Ende des 18. Jahrhunderts im polnischen Beli. 

Ende des 18. Jahrhunderts fam bei der Teilung 
Polens Galizien in den Befik Ofterreichs unter Be- 
rujung auf die Hiftorijchen Nechte der Habs- 
burger, welche jich über die ganze Beriode 
der polnijchen Herrjchaft ginwegjegten 
und an die Periode der $errjchajt ruthe- 
nijher Fürften in Diejem Lande, jomwohl als 
Erben der ungarijchen Könige, als and 
unter Berufung auf die Berwandtjchaftsbande 
der Habsburger mit den ruthenijchen 
Großfürften, anfnüpften. 

pir das óbfterreihijhe Kronland 
Galizien haben jomit polnijche gijtorijche 
Rechte gar feinen Wert. Selbit die Titulatur 
des 6 fterveichijch en Kaijers deutet dies Deut- 
lich an, welcher König von dem rutfenijchen 
Galizie n und Lodomerien, aljo in Haupte 
teile des Landes und Groß erzog vom pol= 
nijden Rrafau, Herzog von dem pol- 
nijhen Aufhwiß und Bator it welch 
leßteren insgejamt nicht einmal ein Drittel des 
Landes ausmachen. 

Wenn daher die Berufung auf hiftorijche Rechte 
am Plage iff — in Ofterreich jcheint Dies der Fall zu 
jein — jo macht den Polen niemand ihr Recht auf 
die genannten polnischen Landesteile jtritig. Die 
polnischen Erobererrechte auf das ruthenijche Galizien 
und Lodomerien wurden aber durch die durch Den 
fompetenten polnischen Yandtag janftionierten Eroberer- 

*) Den Titel „rex Galiciae* führte al3 erjter 
Bela III. von Ungarn Ende des zwölften Jahrhunderts, 
der bie Streitigkeiten unter den galigijchen Fürften 
POKE Halitieh fiir einige Jahre erobert hatte. 
Den Titel „rex Lodomeriae* hatte fich aus abhu- 

 lichem Anlag Andreas IT. von Ungarn im Jahre 1206 
beigelegt. 



oka Literveichs aufgehoben. Die mel yrmaligen | 
bo uijchen Berfuche nebjt dem Mutterlande auch ruthe | 
nijche Länder, darunter Galizien durch bewaffnete | 
Aufitände zurücizuer obern, 
Heeresmacht der Teilungsmächte allein bewirkte, jondern 
auch der ruthenijche Baner, der nicht etwa in 
achtung vergilbter bijtorijcher Rechte, jondern jeinem 

mißlangen, was nicht Die | 

Bez | 

guten Jujtinft folgend, die polnifche Aktion auf dem | 
tutheniichen Boden 3 zunichte machen half. 

Aus Nr. 2 der Ukrainischen Rundschau (Wien) : 

Das utrainijhe Schulwejen in Galizien. 
Von Dr. Wladimir Batichynsiyj*). 

R! 
2 te Bortragsiprade in den galizijden Bolfsjhulen. 

Auf 4551 Volksschulen waren nach dent amtlichen 
Berichte im Jahre 1905/6 Schulen mit polnijcher 
Vortrags Jotode 2383, mit ufraiijcher 2144, mit deut- 
jcher 24. Bor dem Jahre 1867, al3 das galizijche Schul- 
wejen den Polen ausgeliefert wurde, waren aber mehr 
tuthenijche als polntiche Schulen und waren die erjteren 
tatlächlich ruthenijch, was jest nicht der Kall ijt. Die 
amtlichen Berichte über Die ufrainijchen Bolksichulen 
(ind aljch Fin erjte gibt es in Galizien überhaupt 
nicht eine einzige rein utramijche Schule. Gu den 
ójterreihijhen SGtaatsgrundqejegen 
vom 21. Dezember 1867, RGB. 142, heißt es im Artikel 
SIX deutlich: „ju den Ländern, in welchen mehrere 
Bolfsjtómme wohnen, find die öffentlichen Unterrichts- 
anitalten derart einzurichten, daß ohne Anwen 

Dung eines Bwanges zur Erlernun ą 

einer zweiten LQanDesjprache jeder Diejer 
Bol fsjtimime Die erforderlichen Nittel zur Ausbildung 
in jeiner Sprache erhält”. 

Diejeż Gejeg beiteht 
in raft, aber die Polen 
Gejege nur zum Spott. 
Veitgalizi ens befteht fein 

Sprachunterricht; das 

Ms außerobligater Gegenjtand vorgetragen. 

bid Heute auch für Galizien 
machen bie öjterreichiichen 

jn den polnichen Boltsjchulen 
Zwang zum ruthenijchen 

Muthenijche wird hier nicht einmal 
uch nicht 

in jenen Bolfg ihnen Kenbergs, wo die Polen Die 
Mehrheit haben Das genannte Staatżgrund gole? 

wird, wie man fieht, in Anwendi ing auf die Pole 
vollauf rejpeftiert; nicht jo in Anwendung auf die 
Nuthenen. 

€$ gibt in Galizien niht eine ein 
jige Schule, wo die Rinder nidt die 
bolnijhe Sprade lernen mitijen. Go 
ind die jogenannten ufrainijchen Schulen in Wirklich- 
feit utraquijtijche, b. H. polnijch-ruthenifche. 

i Utraquijierung der ruthenichen Bolfsihule ent- 
gegen Den Bejtimmungen der Staatsarundgeieße hat 
der ehemalige Mizeprdjident des qalizifchen Landes 
jchulrates, jebt Statthalter von Galizien, Bo br3 hy 13 Ft, 
durchgeführt. Er hat es verftanden, fir biejen Zwed 
ausschließlich aus der Mitte der Bolen ernannte reis 
ihulinfpeftoren zu gewinnen, indem ex fir fie Stabili 
jierung euwirft hat, obwohl in feinem Rronlande Ofter- 
veich3 bie Streisjchulinipeftoren jtabilijiert find. 

Uber Die Polen jind auch mit dem iltraquijieren 
der ruthenijchen WBolfsjchulen noch nicht zufrieden. 
Mittels verfchiedener Künste trachten fie die utraquifti 
ihen Boffsjchulen in Oftgalizien in rein polnijche um- 
żuwandeln. Das einfachite Mittel dazu ijt die Be 
leßung der Lehrerpofiten an rutheni- 

meine %rtifelferie unter dem 
„Die ufrainiide Schule im 

polnifhen Joch“ in der „U. R.” 1908, Nr. 1, 2, 
3, 6/7, 8, 9, 10, 11, 12. 

..*) Vergleiche 
Sejamttitel „Die 

| alle Nefurie 

welche 
nidt 

Berjonen, 
Sprade gat 

jfen Schulen mit 
der ruthenijchen 
mächtig jinb. Solche Lehrer führen iure caduco 
die polniihe Vortragsfpradbe in den 
Schulen, die ehemals rein tuthenijdh, 
Dann utraquijtijh waren, ein. rotejte 
von Hunderten von Gemeinden bleiben in der Negel 
erfolglos. Der galizijche Landesichulrat fühlt ich über 

erhaben, wie wenn Galizien nicht dem 
Habsburger, jondern dem Jagellonenjtaate ang jepórte. 
Grjt neulich wurde die polnische Vortragsiprache in den 
ruthenijchen Gemeinden Bugniw, Wzfowyczi, Ntelnycia, 
Zabolotiw, Bapirnia, Ozerjany ad Towmacz, Mylimei, 
BZahajci, Korzowa, Burfaniw, Byjziw, Chatfy, Tom- 
jtobaby, Ytowojilfa, Cholojiw, Borwitnia einqgefitbtt. 
Wan muß wirflich eine eherne Stirne haben, um zu 
behaupten, dak es in Galizien ufrainische Volksschulen 
gibt; Die Behauptung aber, wie jie von den polnischen 
Abgeordneten jogar im PBarlamente und von den pole 

nüchen PBolitifern in der deutichen Breite jchon jo oft 
aufgeitellt wurde, dak es in Galizien fogar mehr rutheni- 
iche als polnif sche. Bolfsjchulen qibt, it in ihrem ethijdjen 
Werte unqualifizierbat. at = c 
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Borfichnlen genäht werden. 

der Gritndung der Bolfsjchule in 
Horldyezi (Gorlice), geniigt zur 

Grtennung der polnischen Schulwirtichaft in ganz 
Galizien. Der Bezirk Horlyesi liegt in Wejtgalizien am 
Karpathenvorgebirge. Der füdliche Teil des Bezirkes 
it rein ruthenijeh, der nördliche rein polnisch. Rein 
en Gemeinden gibt eż 44, rein polnische 

Wie Galizien 

Die Gejchichte 
eltient Schulfreije, 

in 

benfalls 44. Schulen ftädtifchen Typus find je einige 
in den polnijchen Drtichaften Horlyezi und Biecz, 
natiitlich alle mit polnijher BVortrags- 

bofni= jbtrade; in Horlyest beiteht außerdem eine 

I bofnijcheś he Birgerihule und em 

Symnmafjium. Yuden polnijhen Volts 
(balem Det 44 polnijden Ott|hajften 
UNI Lehrer tetra: fawn Gee 
meinden haben feine Schule — auf 
44 ruthenijhe Gemeinden re 
nut, 26 mit je einer stę sala „ah 
denen insgejamt 28 Lehrirafte Sa 
FE Bere bron rd ri 28. ceb teth 
find nur 15 Rutt henen, Der Reft Polen. 
Whtzehnruthenijhe Gemeinden haben 

überhaupt feine Schule, und von den 
26 nn i ft lane Paap nut eine 
einzige zweiflaffig, alle andern find 
einflajfia. 

{chan it ur Der Braris die jlawijche Bruder- 
Denn es ijt fein verhaßter German, der da 

So 
fiebe ais. 

ven Slawen vergemaltiat. 

Die Gründung der Volfsjahulen äbtiichen ' Typus. 

Befanntlich gewährt die Abjolvie rung Der Bolfs- 
jhule ftódtijchen Typus in Galizien qewijje Privilegien, 
welche man nicht einmal nach mehreren Jahren Unter- 
richt in Der Dorfichule gewinnt. Wenn die Bildung 
Der -Dorfichulen mit utraini| het 
Bortragśjprahe verpönt wird, jo wid 
die Gründung tuthenijher Bolfs- 
ihulen tädtijche n Typus nhs thaupt 
niht zugelajjen.  Ufrainijhe WBolf3 jchulen 
jtädtiichen Typus gibt eg in Galizien nicht eine einzige. 

vierflajjige Schulen gibt e3 im ganzen 
Lande feine 20; ebenjo gibt es hier nicht eine einzige 
ufrainijche oder auch nur utraquiitiiche Biirgerjchule. 
Sonderbar ijt aber folgendes: Gn der Bufowina 
jmd effmal weniger Nuthenen als in Galizien, und e3 
beitehen dort 46 ruthenijche und 8 utraquijtijche jtädtijche 

Utraauütiiche 
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Schulen. Aber freilich liegt das Schulwejen in der 
Bufowina in den Händen der Deutjchen, in Ga 
fizien in den Händen des Bruder Slawen. Ind 
Die Mittel, welche die Polen gebrauchen, um dieGriindung 
von Schulen jtädtiichen Typus in den ruthenifchen | 
Gemeinden zu hintertreiben, jind jo charafteriftiich, daß 
man fie nicht ohne einige Jllujtrattonen lajien fann. 

Die Gemeinde Kobylowolofy im Begirte 
Terebowla fordert jeit einer Reihe von Jahren Die | 
Ummandlung der dreiflajjigen Volfsichule in eine vier- 
flajjige ftódtijchen Typus. Die Kinderzahl ift bedeutend | 
größer alg Die normal erforderliche. Die Fonds aibt 
Die Gemeinde, aber Die Gemeinde hat das Pech, ruthe | 
nijch und die Schule, wenn auch nicht ruthenijch, jo doch | 
utraquiftiich zu jein. Der Gchulinjpeftor Theodor | 
Janiefi in Terebowla reagierte auf die Forderung der 
Bauern bezüglich der Umwandlung der Schule am 
14. August 1908 folgendermaßen: „hr braucht feine | 
vierflajjige Schule; für den Bauern ift e8 
genug, wenn er lefen und |chreiben 
lernt.” — Go jpricht ein aus Staatśmitteln bezahfter 
Pädagoge und Schulorganifator! — Der Schulinipektor 
aus Bidhajci jpottet auch auf ähnliche Forderungen 
der Einwohner der Stadt ZJamwalimw; er verjpricht | 
ihren Willen zu erfüllen, wenn fie ftatt der ruthenifchen 
die polnische Vortragsiprache afzeptieren. Diefe Ten- 
Deng der Nichtzulaifung der ftódtijchen Schulen in uframi- 
jhen Gemeinden wird auch charafterijiert durch die 
Tatjache, ba Ortjchaften wie Nowejelo, Luta, Medynyest 
Borynia, Uhniw, Balyhorod bisher feine ftódtijche 
Schule haben, obzwar fie Gike von Bezirfsgerichten 
und Steuerämtern find. CE find dies freilich ruthenijche 
Gemeinden. 

Nun wollen wir aber die Schulpraftifen des gali- 
atichen £. £. Landesjchulrates an Beijpielen aus einem 
einzigen Schulfreije (Buczacz) jchildern. Im Diejem 
Schulfreije ijt eine fleine polnijche Kolonie, Widza: 
moczof, welche im ganzen 1864 Stöpfe zählt. Dort 
gibt e3 Schon jeit etlichen Jahren eine polnijche ftadtijche 
Bolfsjchule. In demfelben Bezirke fordern die ruthe- 
nijchen Gemeinden Nahorjanfa mit 2786 Cinwohnern, 
Berewolofa (2620 Einw.), Uftie selene (2471 Gimw.), 
Trybuchiwci (3917 Einw.) jchon feit langem ftadtijche 
Schulen, aber ganz erfolglos. Die Gemeinden Janczhu 
im Bezirfe Peremyjchlany, Medyna im Bezirte Kalufz 
fönnen ebenfalls jtädtiiche Bolfsjchulen nicht erlangen. 
Nicht genug an dem, dak ruthenijche Gemeinden ftadtijche 
Schulen nicht erreichen fónnen, hat der galizische Qande3= 
ichulrat im Jahre 1906 einen Ufas erlajjen, demzufolge 
ftddtijhe Schulen niht verpflidtet 
jind, Schulfinder aus fremden Ge- 
meinden aufzunehmen, auch wenn bieje 
feine ftadtijchen Schulen haben. Nachdem aber jtädtijche 
Schulen nur in polnischen Gemeinden errichtet werden, 
ijt eo ipso den Kindern der Ruthenen der Bejuch der 
ftädtiihen Schulen und in weiterer Klonfequenz der 
Mittelichulen, Lehrerbildungsanitalten, Gewerbejchulen 
ujw. unmöglich gemacht. Und bie Verbifjenheit der 
Polen wird jo weit getrieben, dak ruthenijche Eltern, 
die ihre Kinder nach den Plänen der ftädtiichen Schulen 
zu Haufe privat unterridhten fafjen, mit 
Strafen belegt werden. So wurden auf Dieje | 
Weije beitraft die Bauern Andreas Boronows3fyj, 
Ojyp, Ezopej, Pr. Sabat aus Bofiw, Bezirk Pidhajet, 
ja jogar der Neichsratsabgeordnete Th. Staruch aus 
Sloboda zolota. 

Wir erlauben uns die Frage: Wann werden Die | 
Leiter Dfterreichs, die Ordnung am Balfan jchaffen | 
wollen, die Balfanverhaltnijje Galiziens in Ordnung | 
bringen? | 

— Ob 

Der Unterricht in galizijhen Boltzjrhulen. 

Bevor wir die Unterrichtsmethode jelbjt in Angriff 
nehmen, wollen wir einige Weijpiele, die anjchaulich 
den Erfolg des Unterrichtes in den Volksjchulen Gaz 
(iziens. darjtellen, voranjchicten. 

Das Jahr 1908 war für Die ruthenijchen Bauern 
ein verhängnispolles; außer den verschiedenen anderen 
unglüclichen Greigniffen ift nicht an legter Stelle Die 
Tatjache zu verzeichnen, daß zumindejt 500 Leute im 
ruthenischen Teile Galizien durch den Genuß von 
giftigen Schwänmen zugrunde gegangen find, Die ine 
folge des schlechten Wetters jehr üppig gediehen. Diele 
Sfer ijt geradezu erjchredend und zeigt jehr deutlich, 
dab die Woltsjchule ihre Aufgabe jehr unzulänglich 
erfüllt. Diftgalizien Hat einen der beiten Boden in 
ganz Europa; Die Statiftif weist nach, daß die Über: 
bevölferung Hier noch nicht plaggegrijjen hat, dejjene 
ungeachtet aber Die Emigration nach Amerifa einen 

| erichrecfenden Umfang annimmt Das ijt der Erfolg 
des VBerdummungsiyitems der polnischen Herrichaft in 
Galizien. Die Polen jehreien über die Unterdrücung 
Durch Die Deutjchen in Preußen; fie vergejjen dabei 

| aber eines, und zwar, daß Die Polen in Preußen von 
den Deutjchen das profitiert haben, daß fie in Der 
deutichen Schule Wijjen erwerben und injolgedejjen 
Wohlitand erreicht haben. Die Polen in Bojen haben 
Mufterwirtichaften, haben einen Handwerker: und 

| Kanfmannftand, geordnete Kreditverhaltnifje und Erz 
werbsgelegenheiten. Der Candboden Bojens ijt er= 
tragreicher alS der meterhohe Schwarzboden Wodoliens. 

Was haben aber die Ruthenen in Galizien von 
der polnischen Weudofultur profitiert? Was für einen 
Mugen hat ignen das polnische Schulfyjtem gebracht? 
Außer dem Hungertyphus, der infolge jchlechter Ernte 
aus Unkenntnis einer rationellen Bodenbewirtichaftung 
entitanden ijt, Kreditmangel, Defraudationen, Wafle 
mißbräuche und andere Wohltaten der polntjchen 
Stultur. „Athenienses sciunt, quid bonum sit, 
sed facere nolunt.* 68 jcheint, dag die Polen ganz 
gut wijjen, wie ein guter Schulunterricht ausjehen fol, 
aber fie wollen nicht, daß Die Nuthenen einen jolchen 
genießen. Denn was fann eine polnische Lehrerin 
rutbenijche Kinder lehren, welche nur die Bolfs- 
jchule abjolvierte, wo überdies das Ruthenijche als 
außerobligatorischer Gegenstand unterrichtet wurde. Ste 
muß Sich anfänglich mit den rutfenijchen Stindern 
mimijch veritändigen Was. fann auch ein 
anfjtändiger polnischer Lehrer (eijten, wenn man von 
ihm nicht Bildung der Kinder, jondern Polonijierung 
derjelben verlangt. Die erften Worte des Schule 
injpeftorg, Die Ddiefer während der Vilitationen an Die 
Lehrer richtet, ijt bie Frage, ob die Kinder fich 
forreft polnifh ausdrüden und ob fie 
polnijchzpatriotijche Lieder fingen fónnen. 
Ob aber Dieje Kinder nach jechsjährigem Unterricht 
fih im der Mutterjprache unterjchreiben, ob fie das 
Einmaleins und wenigftens das ruthenijche Gebetbuch 
(ejen können, das fiimmert den polnischen Schulinjpeftor 
nicht. Nicht umfonft Hat der ehemalige Vizepräfident 

| deg Landesfehulrates, jest f. t. Statthalter von Galizien, 
Bobrzynsfi, den Sag fallen (ajjen: „Mein Ziel 
ijt, Durd das galizijhe Schulwejen alle 
Einwohner dazu zu bringen, daß jie ji 

\al3 Angehörige einer Nation fühlen“ 
Dieje Polonifierung der Ruthenen, Juden und Deutjchen 
fofl nach dem Wunjehe des polnischen Oberpädagogen 
wichtiger fein, alS deren Erziehung zu verläßlichen und 
nüglichen Mitgliedern der Gejellichajt. Dafür kümmert 
es bie Herrichaften nicht im geringjten, daß in vielen 
Gemeinden, in denen jchon feit 40—50 Jahren Schulen 
beitehen, e8 nicht jelten 90°/, Analphabeten gibt. 
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„Wozu braucht der Bauer Unterricht?” hört man nicht | 
Ar von polnischen Lehrern, fondern 
Borgejegten. Kein Wunder, daß der 
Teil der polnischen Lehrer in 
meinden fic) mit dem 
befaßt. 

auch von ihren 
überwiegende 

den ruthenischen Ges 
AUE Unterricht am allerwenigjten | 
dn vielen Gemeinden bejorgen fie die Pflichten | 

von Gemeindejchreibern, verdienen oft auch als Agenten, | 
veranftalten polnijch =patriotijche Verfammlungen und sm te oe + . ry ' 
Manifeftationen und werden, wenn eine Wahlperiode | 
fonmt, die eifrigiten Agitatoren 
nijchen - Barteien ujw. Eine erjpriegliche Tätigkeit in 
legter Hinficht ijt das ficherjte Mittel des Emporfommens 
Tür Den ojtgalizischen Lehrer. 

a; Sm sare 1907 jchrieb das oppofitionelle pol- 
nije Blatt „Monitor“, daß bie Lemberger polnischen 
Erzbifchöfe Bilczewsfi und Theodorowicz (diejer it 

im Dienfte der pole | 

| felbe verichollen it. 
- ; i ae | das im Verlaufe einiger Jahrhunderte einen Defenjiv- 

Die polnische Pädagogik in der galizijhen Voltsihule. | 

eigentlich ein Armenier, zugleich aber ein polnijcher | 
Patriot), Liebichaften unterhalten und Kinder haben. 
Statt nun das Blatt vor Gericht zu verflagen, ges | 
brauchten die polnischen SKreife ein anderes, höchit 
jonderbareg Mittel zur Neimwajchung ihrer Kirchen= 
turen. Eines jchönen Tages erging an alle Lemberger 
Stnaben- und Mädchen-Volksichulen der Befehl, alle 
Schulfinder vor die Palais der polnijchen Erzbiichöfe 
u führen. Ju der Zahl von etlichen 1000 defilierten 

ie Yemberger Schulfinder vor den Herren Bilezewsfi 
und Theodorowicz und als dann die Kinder gefragt 
wurden, warum fie bor die Nefidenz der Erzbijchöfe 
gegangen feien, antworteten fie: „Wir gingen als 
Seugen, daj die Erzbijchöfe weder Geliebte noch-Stinder 
haben“... Go etwas durfte fic) abjpielen in der 

tates, welcher die Erziehung und den Unterricht der 
Kinder im 8 Millionenlande zu leiten hat. Man kann 
Neh denfen, wie diefe Erziehung der Schuljugend | IN i : MPG 

t | WE WA ZU JUG |Witowt, Derjelbe, Dem Litauen Die Größe jeiner außerhalb Lembergs erit ausfdaut; die Schulen in 
ufrainijchen Gemeinden wurden durchweg polnischen 
Snipeftoren und Lehrern ausgeliefert. Ein polnifcher } 
Lehrer fann Der legte Gauch fein, Der jchon lange im 
Gefängnis figen follte, ihm werden alle, jogar gemeine 
Verbrechen, jtrajlog nachgejehen, wenn er mu ad 
maiorem Poloniae gloriam arbeitet. 
der Bolfsjchule in Obertyn, Wladyslaw Stulsfi, jpottete 
dor den Schulfindern der 4. Volksjchulklaffe über den 
griechijch=fatpo'ijchen (ruthenischen) Ritus: „jn 
ruthenijchen Kirchen find die Mifjalien wie Fiaden 
und bie Serzen wie die Heubäume“ Er wurde 
angeklagt wegen Verhihnung einer gejeglich anerkannten 
Religion, aber er jpottet nur darüber und behauptet, 
afür um jo eher Schulinjpeftor zu werden. Der Lehrer 

der jtódtijchen Bolfsjchule in Hufiatyn, Arthur Kucz: 
baner (ein echter Pole!) fchreibt fogar zu feinem 
Kollegen: „Nuthenische Schweine mit jdhwarzem 
Gaumen! — An einem Sonntag verfammelten fich 
die polnischen und Die rutdenischen Schüler der 5. Stlafje 
Diejer Bolksichule in einem Gale, von wo jie auf 

ein gegebenes Beiden die einen in die polnijche, 
ie anderen in Die ruthenijche Kirche gehen jollen. 

Rurgbauer fam Herein und rief den Schülern zu: „Die 
Polen gehen voran in die polnische Kirche, das Vieh 
bintennach in die ruthenifche!” Gegen den polnijchen 
Pädagogen wurde feine Unterfuchung eingeleitet, weil 
er doch in Erfüllung einer bejonderen zivilifatorifchen 
Miffion handelte. 

Der Raummangel gejłattet uns nicht, Dubende 
bon folchen Fällen anzuführen, die uns befannt find 
und Die in der ruthenijchen Prejje immer genau vers 
zeichnet werden. Die „Ufrainijche Nundjchau“ 
wird aber ihrer Aufgabe gewiß gerecht werden, ihr 

Der Lehrer | 

| gezwungen, engere Beziehungen mit Den 
4 : és | 5 p & 8 j p 4 Fri} Hauptitadt Lemberg, dem Site des £ £ Landesjdhule | noch vor der Schlacht bei Grunwald angufniipjen. 

den | - 
| jtande, 

| Widerjtand zu leijten. 

Lejepublifum über den Stand des ruthenifchen Schul= 
wejens immer genau aufzuklären. 

Aus Nr. 3 der Ukrainischen Rundschau (Wien): 

Aus Litanen.*) 
Die fatgolijhe Kirche als Polonifierungsmittel. 

Bon Lenas. 

Langs den Ufern des Neman und der Wilia er 
jtrecit fich ein Land bis zum Baltiichen Meere, welches 
einjtmals das aufnerfjame Jnterejje Wejteuropas et 
wecte — heute jedoch von ihm vergejjen und für das- 

Diefes Land it Litauen, 

fampf auf Leben und Tod mit bem ehemals von Non 
und von fajt der ganzen fatholijchen Welt unterjtügten 
Kreuzritterorden geführt hat. Litauen drängte 
die Stteużritter zuriik und mit Hilfe der Nuthenen hat 
e3 dem Orden den TodesftoR berjegt. Und jo haben 
die Litauer zwar ihren Todfeind aufs Haupt gejchlagen, 
doch zugleich im Stampfe mit demjelben Die eigenen 
Kräfte erichöpft. Genötigt durch die bejtändigen äußeren 
Gefahren mußte Litauen das gejamte Bolf mit Hint- 
anieguną feiner fulturellen SJnterejjen in ewiger ftampf- 
bereitichaft halten. Die litauiichen Groffitrjten mußten 
ihr Nugenmerf unausgejeßt auf das Zuriickweilen der 
Eroberungsgeliifte der wejtlichen Nachbarn richten. 
Es fehlte aljo in gleicher Weile an Zeit wie auch an 
Kraft, um an eine innere fulturelle Entwidelung des 
durch immerwahrende Krieqe erichöpften Landes zu 
denfen. 

Dutch die politischen Verhaltnijje wurde Litauen 
Bolen 

Die Polen waren nun zwar die richtigen Bundesgenojjen 
gegen den Orden, gleichzeitig aber den Litauern Höchit 
gefährlich. Diefen Umftand erkannte auch Großfürft 

Macht verdantte. Er widerjegte jich dem Bujtande- 
foiinen irgend eines Biindnijjes mit den Bolen, nach= 
Dein ein folches nur die Entwidelung Litauens und dejjen 
politische Unabhängigkeit erichweren fonnte. 

Doch leider fand Diejer wahrhafte Held feinen 
wiirdigen Nachfolger. Sein Bruder Sigismund 
beiaß feinerlei politijche Qualitäten und fonnte daher 
auch das meitgedehnte Reich nicht vernünftig regieren. 
Das fitauijch-etynogtapbijche Element war faum im- 

den polnischen Einflüjine, Die feit Der 
Horodi{oer Union in Litauen überhandnahmen, 

Die uralte fitauijche Kultur, 
die jich nach der Taufe Gaqellos nicht den neuen 
Bedingungen des politischen Lebens angupajjen vermochte, 

| begann allmählich zu Gunjten der polnijeh-fatholijchen 
Kultur zuriidzutreten. Der wichtigite Faktor der 
polnischen Kultur war eben auch damals die Kirche, 
welche die Triebfeder der ganzen Politif war. Schon 
die erjten polnischen Miffionäre brachten das Kreuz 
und Die polniiche Sprache, welche jie als 
chriftiihe der flitauijhen aß feiD- 
nischen qgegeniiberjtellten. Wie fehr den polnischen 
Seritlichen Die Verbreitung des fatholijchen Glaubens 
in Litauen am Herzen lag, erhellt jchon aus dem Une 
jtand, daß fein einziger von ihnen fitauijch verjtand. 
Sogar das PVaterunfer wurde erjt vom neugetauften 

*) Wir eröffnen in unjerem Blatte eine neue Rubrik 
lus Litauen” Wir erfüllen hiermit einen von 
führenden litauijchen Rreijen geäußerten Wunjh, Weit- 
europa durch Vermittlung der „Ufrainijhen 
Nundichau” mit den (itauijchen Verhaltnijjen be- 
fańnt zu machen. Dieje Rubrif wird von fitauijchen 
Autoren jelbjt bejorgt. 



König Jagello ins Qitauijche itberjegt. Überhaupt war 
e3 den Polen mehr. um die Beherrichung Litauens 
und um dejjen Gntnationalijierung als um Die Be 
fehrung der heidnijchen Litauer zu tun. 

Die Litauer erfannten auch ganz gut die Gefahr, 
die der Selbitändigfeit des litauijchen Clementes jeitens 
der Polen drohte, die ungünftige politiiche Konjunktur 
machte e3 ihnen jedoch unmöglich, derjelben Fräftig 
vorzubeugen. Go wollte der Grohfürit Witowt Die 
fitauijche Sprache zur Amtsiprache im ethnographijcen 
Litauen erheben, hätte nicht der Tod ihn an der Duxch- 
führung diejes Vorhabens gehindert. Zwei Jahrhunderte 
jpóter, nachdem die polnische Sprache jchon in der | 
Kirche und in den priviligierten Slaffen zu hewrichen | 
begann, führten die Litauer in das Litauijche 
Statut einen Paragraphen ein, der den Bolen 
im Großfürjtentum Litauen das Recht, Amter 
zu befleiden und Jmmobilien zu er- 
werben, abjprad. Gelbjt nah der Lub- 
finer Union (1569) waren die Polen von 
der Bekleidung von Amtern in. Lie 
tauen ausgefchlofien Dies beweilt, dap 
jich Die Litauer der ihnen von jeiten der Polen 
drohenden Gefahr vollauf bewußt waren, doch jelbjt 
politijch zu jehr geichwächt, waren jie genötigt, mit ihren | 
Bundesgenojjen Kompromifje einzugehen und denjelben | 
zu weichen. Die litauijche Ariftofratie war die erjte, | 
die jich polonifierte; ihr folgten die Bojaren (der Adel) | 
und das Biirgertum. Unddas mähtigite Mittel 
zum Bolonijieren war und ijt die fatho- 
lifjhe Kirche. Crt die Reformation, deren 
Anhänger das Magnatengejchiecht der Nadzimill 
wat, rief eine nationale Bewegung unter den Litauern 
hervor. Im Kednainiat (polnijch: Stiejdany) wurde 
eine fitauijche Buchdruderei geqriindet, in welcher 
falvinijche Bücher gedrudt wurden. Die Verbreitung 
des ~Proteftantismus beunruhigte in höchitem Grade 
die Fatholifche Kirche und zwang jie zu den Waffen 
ihres Gegners, d. h. zum Gebrauche der Sprache des 

Volfes. 
Nach der Meformationsperiode jebte eine ftarfe 

Reaktion ein. Die litauijche Sprache gerät bald in 
Vergeffenheit und wird nur mehr vom hörigen Bole 
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erfjredhte. Diejes Syjtem der Verpflangung Der 
„polnijchen Kultur’ ift noch in lebhajter Erinnerung 
älterer Leute, die hin und wieder ihre Erlebnijje litauijchert 
Zeitungen überliefern. Stein Wunder aljo, wenn m 
Litauen eine folche Geiftlichfeit erjtand, welche DIE 
litauijehe Mutterjprache als heidnifeh verhihnte. Nur 
zeitweije ragten unter den Getjtlichen Gejtalten hervot, 

Die ihr Volk aufrichtig liebten, wie Staniewicj; 
Stradzelis, Bijchoj M. Wolonezewsfiu a. 
Allein das waren Nepräjentanten des wejtlichen Lifauen, 
wo die Polonijation noch nicht jo tief eingedrungen war 
und wo das Joch der Hörigfeit um ein weniges milder 
war als im Often und Süden Litauens. 

Da fam das Jahr 1863. Der polnijche 
Aufitand war miglungen. C3 folgte die Bauern: 
befreiung. Das Regime . Muramjews erdriicte Den 
Adel, doch vom (itauijchen Wolfe wurde dasjelbe nur 
noch tiefer empfunden. Die polnijhe Sprade 
wurde verfolgt, die litauijche aber Direft ver- 
boten, namentlich dort, wo fich Die Litauer in Der 
Minderheit befanden. Noch im Jahre 1888 hing im 
Grodnoer Gouvernement in der Stadt Diatlowo 
an der Tiir der Gemeindefanzlei ein Brett mit Der 
rujfijchen Inschrift: „Hier ijt jtrengftens vere 
boten, litauijch zu Sprechen.” 

Die Politif der Negierung war den polnischen 
Batrioten duperft bequem. Zwar war die Bewegungs- 
freiheit der Polen von der rujjijchen Bureaufratie 
nahezu gänzlich unterbunden, doch verblieb ihnen noch 
die Kirche als letter Kampfpojten. Die geijtliche 
Macht war unbejchränft in den Händen der Polen. 
Der Wilnaer Bifchof Krajicfi jagte damals zu den 
polnischen Batrioten: „Alles haben wir verloren bis 

und dem Slemadel in Schemaiten (polnijch: | 
Zmudz) geiprohen. Jn den Kirchen mid 
jamt und jonders die polniiche zum Nachteil 
der fitauijchen Sprache eingeführt, die zuerjt im 
öftlihen Litauen, im Wilnaer Gouvernement und in den 
grógeren Städten. wie Wina Kowno und Grodno 
verdrängt wird. Alm itärkiten macht fich aber die polnijche 
Kulturträgeret erjt nach der legten Teilung der Republif 
fühlbar. Die Geiftlihfeit und der Adel 
verfügten nach dem Berlujte der politischen noch immer 
fiber die wirtfchaftfiche Macht, was ihnen das Betreiben 
der „feinen Bolitif" erleichterte. Die Bauern waren 
in materieller und auch jonftiger Hinjicht gänzlich bom 
Grundherrn abhängig, die Hórigfeit ftand in voller 
Blüte. Die tujjijche Regierung mengte jich prinzipiell 
nicht zwijchen Heren und Bauern, jie ging vielmehr den 
Herren, bei dem Bejtreben, die hörigen Bauern im 
Zügel zu erhalten, an die Hand. So waren die Verhalt- 
nijje für die polnische kulturelle Aktion, deren Werkzeug | 

auf die Sprache. Slammern wir uns aljo an fie an.” 
Auf feinen Aufruf erhob fich die gejamte Geiftlichfeit 
und es begann in den KRirchen eine ungemein rührige 
Propaganda für die polnische Eprache. Wenn bisher 
die (itaujche Sprache neben Der polnijchen üblich war, 
jo mußte fie mun der legteren zur unbejchränften Herrz 
jchajt das Feld räumen. Jnsbefondere in der Wilnaer 
Diózeje wurde in diefer Hinficht viel geleijtet. Dort 
findet man heute noch litauijche Pfarreien, wo in Der 
Kirche ausschließlich die polnische Sprache hHerricht. 
In den gemijchten Pfarreien ijt die ausjchlieglich pol- 
nische Rirchenfprache etwas ganz gewöhnliches. 

Eine jtarfe Waffe gegen Die Bolonijation wäre 
das litauijche Buch, allein e3 wurde nach dem pole 
nischen Wufftande, wie bemerft, von Der Regierung 
verboten. Biicher wurden von der Polizei verfolgt und 
fonfisziert. So war das Bolt auf polnische Gebet- 
biicher angewiejen. — Im Jahre 1883 erjchien in 
PBreußifch-Litauen die erjte (itauijche Zeitung 
„Ausrza”, die für die rujjijcen Litauer bejtinunt 
war. Sie wurde gegründet von einer Gruppe junger 
Litauer (Bajanowicz u. a.). Auch wurden dort Broz 
ichüren in (itauijcher Sprache herausgeben. Alle dieje 
Herausgaben wurden mit den größtmöglichiten Schwierig- 
feiten und Opfern über die Grenze gejchmuggelt und 
im weftlichen Litauen verbreitet. Allmählich erwachte 
auch Die ([itauijche Geiftlichfeit. Insbejondere im 

| Gouvernement S uw a (fy wurde der Entnationalifierung 

die Kirche und die polnische Schule bei der | 
Kirche bildeten, jehr giinitig. 

Sn den Pfarrjchulen werden die Kinder der Bauern 
in der polnischen Sprache und im polnijchen Gebete 
unterrichtet. Die Unterrichtsmethode war Diejelbe, 
welche die Jejuiten noch in der Beit der Reformation 
eingeführthatten. Nuten und das Umhangen 
eines Brettes mit der Infhrift „Ejel 
um den Hals des Schülers, welder| 
ein Wort litauijh zu jprehen jig) 

der Gitaner durch die Kirche ein fejter Riegel vorge- 
ichoben. Bald folgte auch das Kownoer Gouver- 
nement diefem Beijpiel. WLS die ältere Geiftlichfeit 
und insbejondere der Adel diejer Erjcheinung gewahr 
wurden, bezeichneten fie die neue Erjcheinung mit dem 
Namen ,Lttwomanie” und als eine Jntrigue 
der Regierung.  Wnbdererjeits wiederum jah die 

rujfijche Regierung in der Wiedergeburt des litauijchen 
Volkes eine polnijche, ja fogar eine preußijche 
Jntrigue und belegte das Einjehmuggeln von Erz 
zeugniffen der litawijchen Literatur und deren Verbreitung 



mit emer jtrengen Strafe. Dieje Neprejjalien halfen 
allerdings auch nicht viel. Die Bücher, insbejondere religiöfen Suhalts, wurden in Litauen in Taufenden 
an zemplaren verbreitet. Spät, aber doch fam die 
„iegierung zur Überzeugung, daj e3 unmöglich fet, Die 
Atauijehe Bewegung mit Sefdngnisftrafen zu befämpfen. 
‚m „jabre 1904 wurde den Litauern das Recht, Bücher 
mit Lateinijeh-litanifden Buchitaber gu Drucken, wieder 
gewährt. Die polnijche Gejelljchaft begrüßte diefes von 
den litauijchen „Brüdern“ erfämpfte Recht mit Still 
Ihweigen. Ja, die polnische Geiftlichkeit und der fampf= 
lujtige polnische Abel begegneten den Vertretern Der 
litauijchen Bewegung mit Hohn und Verdächtigungen, 
daß fie fich unter die Flügel des mostowitischen Adlers 
flüchteten. Aber man beachte, daß noch zur Zeit, als 
das Problem des litauijchen Druckes in den Regterungs- 
trcijen noch feineswegs gelöft war, einflußreiche polnijche | 
Adelige und Getjtliche der Regierung die Überzeugung 
beizubringen juchten, daß eine für Die Vitauer giinitig 
ausjallende Lójung des Problems von großem Nach- 
teil für Rufland jein wide. So wohlwollend Ver= 
halten fich die Polen gegen die (itauijchen „Brüder“ .... 

Die Wefiirchtungen der Polen waren feineswegs 
ganz unbegründet. Die litauijche Bewegung diefer Zeit 
eritreckte jich rajch auf das Gouvernement Wilna und 
jchreitet immer weiter vor gegen Oft-Litauen. Hier find 
Die Kirchen die ftärkjten polnischen Feften, Die von 
der in ihren Mitteln ganz und gar nicht wählerifchen 
Mationaldemofratie mit verbijjenem Ingrimme veteidigt 
werden. Qn ihren Zeitjchriften werden Die (itauijchen 
Getjtlichen verläumdet, welche in den Kirchen neben der 
polmijchen Sprache auch die litauijche einzuführen ver= 
juchen. Und e3 genügt für einen litauijchen Geiftlichen, 
in der einen oder der anderen Zeitung angejchwärzt 
gu werden, um eine Dijziplinarunterfuchung und in 
deren Folge die Berjegung in eine weigrujjijche Pfarrei 
gewórtigen zu miijjen. 

Auf diefe Art wird bis auf den heutigen Tag auf 
tireplichem Boden die Polonijierung der Litauer in 
Litauen betrieben. CS wird wohl nicht an Tatjachen 
zur Bejtätigung des oben Gejagten gebrechen; die Zahl 
derjelben wächjt von Tag zu Tag. 

Merzbach'sche Buchdruderei, Bojen. 




